
Griechische und lateinische Inschriften
in der antik-archäologischen Sammlung

der Königlichen Akademie zu Braunsberg.

Bald nach der Gründung der Sammlung im Jahre 1880—81 sind für dieselbe
Abgüsse griechischer und lateinischer Inschriften, die sich in den Museen zu Berlin.
Bonn, London, Mainz, Trier und Wiesbaden befinden, an Ort und Stelle angefertigt und
aus der Formerei der Königlichen Museen solche von Inschriften in Olympia und von einem
Teile des Monumentum Ancyranum bezogen worden; zur Erwerbung von Urstücken
bot sich erst seit dem Jahre 1898 Gelegenheit: die griechischen stammen fast sämtlich
aus Kleinasien und Aegypten, die lateinischen ebenso vorwiegend aus Rom; die Mehrzahl
ist heidnisch; in gebundener Rede verfasst sind nur wenige und zwar griechische.

Die meisten dieser Originalinschriften sind zwar schon von verschiedenen Gelehrten
an den unten anzuführenden Stellen veröffentlicht, aber zu Unterrichtszwecken an der hiesigen
Anstalt empfiehlt sich eine Zusammenstellung.

(F = Fundort, in = Inventar-Nummer.)
Die Maße werden etwaigen auswärtigen Interessenten auf Wunsch mitgeteilt.

I. Griechische! metrische Inschriften.
1. Grabstele von weißem Marmor; F Stätte des alten Byblos, des biblischen Gebel,

Phünizien: Bis 759. — Ausgegraben im J. 1900 im Beisein des Herrn Dr. Hugo Win ekler,
zugleich mit einem annähernd eine Faust dicken, rundlichen, an einer Seite offenen Blei-
gefässe, welches Asche enthielt. Wie an dem verrosteten, oben durch den Marmor hindurch
getriebenen Eisen ersichtlich, war dieselbe befestigt. Näheres über die selbstverständliche
Sicherung solcher kleinen Stelen ist nicht bekannt; die Aveit größere N. 2 war, wie der
unterste uneben gelassene Teil zeigt, bestimmt, in die Erde eingelassen zu werden; des¬
gleichen mehrere der übrigen vorhandenen; vergl. Ilias 17, 430 ff.
1. 2aßei>is %fjöe 1) ved-amai, Das Sigma ist rund Z. 2 an der ersten Stelle, daher

"enj ö'ißicoaev tnaivoic auch gemeint mit dem Epsilon statt Sigma am Schlüsse des
iQig öexet y.ctl övo tc, sdno- ersten Wortes in Z. 5; sonst immer eckig; Epsilon ist immer
Qog ' ex v£(ht]7og tcov. rund: Z. 3 steht Iota statt des zweiten Kappa; der den Vers

5. xqrjaxo g ngog te yvvai- störende Name in Z. I ist unbekannt; X. 3 erste Hälfte eines
y.ct y.aoiyvi]iovc, te Pentameters, worauf die größere erste Hälfte eines Hexa-
y.ul äoTovg, evt.ev- meters folgt; solche Stücke von Versen kommen auf Denk¬
te?' ndvxEc, ar.toyo- mälern öfter vor; das Distichon Z. 5—-1 war vielleicht stereotyp.
/.iev avtöv äyetv. Die Inschrift ist, wenn ich nicht irre, unveröffentlicht, auch

nirgend erwähnt; die Buchstabenformen sind nachklassisch, ganz auffällig eng das Rho,
vielleicht ist auch der Name Sab eres.

') Jedes untergedruckte Jota ist ergänzt; jedes auf den Steinen grammatisch richtig oder unrichtig

angebrachte ist beigedruckt. Rundes Epsilon und Sigma können nicht gedruckt werden. \\ o die Heraus¬

geber nicht ergänzt haben, ist dies auch im Folgenden meistens nicht geschehen.
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2. Grabstele aus Aegypten. Marmor, In 919. Dr. Otto Rubens oh n- 1) in „Archiv für

To 'jiqiv eycb vcäuv Aißvfjc, neöov iv&döe y.tJ/iai, Papyrusforschung und verwandte Ge-

Mdyvrjg x' ei[u ysvog xoövofia Scooißiog. biete, herausg. v. Ulrich Wilcken," V.

TfZomovög te Sofiovg y.al WEQoecpövtjs y.vavavyslg Bd.,S. 164: „ReichlicheVerwendungvon

Mivco avv9u>y.og ö' elpl nag' edaeßeaiv . Apices, gute hellenistische Zeit, spä-
5. 'sUAa av poi, naQoölxa, nQoaavöijaag fieya xalgsiv 2) testens 2. Jahrh. v. Chr. — Die relativ

[irj&ev TctQßrjactg dacpaMog ämt)i . frühe Zeit des Grabgedichtes, die durch
die Gestalt der Grabstele und die Buchstabenformen gewährleistet wird, kündigt sich auch
in der Heimatsangabe des Verstorbenen an. Der Inhalt des Gedichtes ist so rein griechisch,
daß man sieht, der Verfasser ist von der aegyptischen Umgebung noch nicht lange be¬
einflußt gewesen, es kann sich um einen Söldner der altern Ptolemäer handeln. Der Stil
bietet sehr auffällige Anstöße. Der „Dichter" hat mit dem geläufigen Bestand der Grab-
epigrammenlyrik etwas ungeschickt gewirtschaftet; avvdor/.oc für avvSay.og ist nur aus ganz
später Zeit bezeugt; ähnlich vgl. I. G. XII 8. 38 und auch I. G. XU 5,62, worauf Hiller v.
Gaertringen hinweist, cf. auch ebenda 309." Dr. Rubensohn vermutet: „Inselmarmor?" —

Die Konstruktion V. 3 bis zur Hälfte von V. 4 ist zwar sehr frei, aber immerhin
erklärlich; „bei Dichtern nehmen die Verba stehen, sitzen oft den Accusativ des Orts
zu sich": Matthiae, griech. Grammatik S. 915; crvv9coy.og soll man wie ein Partizip fassen;
.in den Behausungen Plutos: sitzend, 9-dooiov, neben Minos, avv, bin ich bei den Gott¬
seligen." Aehnlich konstruiert Solon das Substantiv clcpETi]g, der Loslasser, mit dem
Akkusativ von Salamis.
•*J. Grabstele aus Kalkstein. F Aegypten. In I060. Die Inschrift ist meines Wissens

Tig 9-dvsv; Hq(oIs • nwg xai nöxe; yaaxQÖg e%ovou noch nicht im Ganzen veröffentlicht,

"Oyxov iv ibösiaiv d-rjxafiivi] xo ßdQog. nur die zweite Hälfte in der Ab-

Mt'j'iijQ ö'yv nQÖg ftixQÖv, un(oAeto y.al ßQscpog Evd-u[g . handlung zum hiesigen Vorlesungs-

*Hv öe nöocov eiewv övQ/;to()og; evveci öig verz. Sommersem. 1909, S. 18.

'HAixttjg äv&ovg 'Hqcoidog, äAAcc xövlv ooi Die letzte Zeile reiht sich einigen

Kovcprjv y.al öolrj ipvxqov "OosiQig vöcoq. schon bekannten Inschriften an, die
Rohde, „Psyche" 3. Aufl. II. S. 39I anführt; nach einer „möge Isis das heilige Wasser des
Osiris spenden": aol öe 'OasiQiöog uyvbv vöoq FÄoig '/agioaixo; als seine Gattin und Göttin
des Lebens vermittelt sie zwischen ihm und dem eben Verstorbenen. Was Rohde bemerkt,
die Formel mit Nennung des Osiris scheine auf original-aegyptischen Monumenten nicht
vorzukommen, wurde mir von den Aegyptologen H. H. Erman und Moeller bestätigt, aber
seine Ansicht, sie sei doch wohl von aegyptischen Griechen ihrer eigenen älteren, original¬
griechischen Formel nachgebildet, scheint mir noch nicht als richtig erwiesen, weil nicht
fest steht, daß die „original-griechische Formel" ebenso alt oder noch älter ist, als die ori¬
ginal-aegyptischen Denkmäler. Allerdings nennt ein Vers C. Inscr. Gr. IIJ 6256 den Aido-
neus: ipv%QÖv vöcoq öoitj aoi uvat; eveqcov AlöcovEvg; das Denkmal ist in Rom, die Zeit unbe¬
stimmt; es ist möglich, daß Aidoneus des Metrums halber den Osiris vertritt; oder gab es

') Gegenwärtig Direktor des städtischen Museums in Hildesheim.

2) Rohde, „Psyche" 3. Aufl. 11 345: „Die Voraussetzung alles Seelencultes, daß an der Stätte ihrer

letzten Wohnung die Seele wenigstens in dumpfem Grabesleben fortdauere, ist durchaus verbreitet; sie

spricht mit antiker Naivetät zu uns noch aus der ungezählten Menge der Grabsteine, auf denen der Tote, als

menschlichen Laut noch vernehmend und verstehend, mit dem üblichen Worte des Grußes angeredet wird;

aber auch ihm selbst wird bisweilen ein ähnlicher Gruß an die Vorbeigehenden in den Mund gelegt;"

z. B. Diodora auf dem Berliner Stein, Verzeichn. der Skulpturen N. 801, Abguß hier Inv. 607 über der Tür

des philosophischen Hörsaals, antwortet: auch du (sei gegrüßt), y.al ovys ; vergl. u. A. den Schluß der Ar-

ehytasode. Unser Sosibios, gebürtig aus einer der beiden Städte Magnesia in Asien, will laut gegrüßt werden;

fiiya, damit er es sicher hört; wäre er gottlos gewesen, so könnte der Vorbeigehende fürchten, das wach¬

gerufene Gespenst werde ihn verfolgen ; aber er weilt in der Unterwelt ja bei den Gottseligen.



denn, weil auf den älteren Denkmälern niemals Isis das Wasser spendet, wohl aber auf
einem neuern, auch eine wasserspendende Persephone, an deren Stelle Isis getreten wäre,
wie Osiris vermeintlich an die des AidoneusV Hat es eine solche Persephone nicht ge¬
geben, sondern ist die das Wasser des Osiris spendende Isis der spätem original-äegvp-
tischen Vorstellung eigen, dann darf man dieser spätem immer noch origina 1-aegyptischen
Vorstellung auch „das kühle Wasser des Osiris" zueignen. — Man vergleiche „Ausführt.
Verzeichnis der aegyptischen Altertümer und Gipsabgüsse im Berl. Museum" S. 168: Möge
ich die Luft des Nordwindes atmeu und trinken aus dem Strome: — Der nämliche Wunsch
S. 163: S. 165: die Frau spendet dem Toten Wasser; S. 166 der Bruder, S. 18.5 die Göttin
Nut; 173: ein Baum, an dem die Westgöttin Wasser spendet, die Tote und ihre Seele
knieen davor. 355: Zwischen Osiris und Anubis der Tote in griechischer Tracht, in der
Rechten eine Flasche mit dem „kühlen Wasser, das Osiris den Toten gibt."

lieber V. 1 steht das aegyptische Zeichen für Jahr, |_, vielleicht ursprünglich für
E — etoc, , es folgt ein ungewöhnlich nahe stehendes und tief heruntergehendes Iota und
ein Epsilon, also 15. im 15. Jahre des wie immer bis in späte Zeit ungenannten Herrschers,
vielleicht Servilismus, wonach alle frühern gleichgültig sind und deshalb der lebende keiner
Nennung bedarf; aber es folgt noch ein Iota in gewöhnlicher Form, vielleicht Korrektur
des ersten'? Ob das weiter zurückstehende nicht tiefe Theta gestorben bedeutet, oder wie
die dann noch folgenden Kreise nur Meißelübung ist? In dem leeren Kaum unten zwei
parallele und je zwei diagonale Linien, rechts und links von fast senkrechten eingerahmt,
Zweck unklar, darin Zeti; vielleicht schon Vertauschung des th mit t , d. i. £fj&i lebe, d.
i. in der Unterwelt, wenngleich sonst diese Vertauschung so früh nicht vorkommt.
4. Grabstele, Kalkstein. In 865; Rubensohn S. I66: „Buchstabenformen : spätere
(') Tov övo nfo]QÖ)oavia xal eixoai ( s) nqöad-' iviavTovg römische Kaiserzeit. Hinter dem
Saqaniiovci ( 3) veov ie xal dqxiyivsiov e'ovtcc letztenWorte stehteinschrägerStrich
( j) uoI(/ öAoi) davchoLo xcirf]ya( :')y£v dg 'Ätöao zur Bezeichnung des Schlusses."
I ieiXe'i%iov ( R) ndvT [f.au\i xcd fjmov dvd 'qöj( 7) noioi. Die 4 Hexameter sind auf 7
Zeilen verteilt; der Fehler Aei im 4. Hexameter darf in der Kaiserzeit nicht befremden;
umgekehrt steht im Grabgedichte auf Doxa, unten N. 7, statt ,««/£; der letzte Hexa¬
meter scheint Wiedergabe von nccolcpiAog in prosaischen Inschriften, deren eine unten folgt.

5. Grabstele, Kalkstein, F Dr. Rubensohn hat S. 168 nur veröffentlicht, was er
Aegypten, I» 953. vor Jahren in Aegypten gelesen hatte. — Für jede Zeile

Ovx äAfojv noT£ t v Luß- ist eine horizontale Linie vorgerissen, außerdem sind rechts
og dqeiova rrjade xcue- und links senkrechte Linien, an den Zeilen I—3 links
o%ev , ov yevog, ov mvv- und rechts noch erkennbar, an den übrigen durch Beschä¬
mt 1, otiös fisv dyÄcu- digung des Steins zerstört; die Buchstaben sind Z. 6 bis

5 uv .] b aepöe e'oxe ncnijQ xcd y- zu dem Rho in Arion nur angedeutet, nicht tief einge-
v^i]vuaiccQxogAqicov , evte- hauen; den größern Teil von Z. 6 und die Z. 7—8 hat Pro-
qnrj] öe ßiov AeTue vei] Äiöv- fessor Dr. Schubart gelesen. Vielleicht stand in dem

/.u]. zweiten Hexameter nach dem Phi noch ein Epsilon, wel¬
ches, weil rund, der Steinmetz wegen der Rundungen des Sigma und des Phi übersah;
dann wäre der Vers richtig. Der erste Hexameter spielt auf den Namen des Vaters an.
Dr. Rubensohn: „Römische Kaiserzeit".

CJ. Marmorplatte, wahrscheinlich über dem Portal eines Grabtempels,
Heroon, gewesen. Inv. N. 844.

Veröffentlicht von „Dr. I. H. Mordtmann, Pera Anf. Dezember 1878", in „Mitthei¬
lungen des deutschen archäologischen Instituts in Athen, IV. Jahrg. 1879", S. 14 ff: „Die
Ruinenstätte des alten Kyzikos mit seinen Umgebungen wird seit einiger Zeit von hiesigen
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Antiquitätengräbern eifrig durchsucht und sind außer
anderen Alterthümern auch mehrfach epigraphische

gefördert worden. Ein Ar-zu TageDenkmäler
menier . . . brachte . . . letzthin einen großen Grab¬
stein mit Basrelief und einer metrischen Inschrift,
welcher angeblich vor anderthalb Jahren ausgegra¬
ben worden ist. Während, wie aus den beigefügten
Distichen hervorgeht, A und IS offenbar Vater und
Sohn sind, bleibt es unklar, in welchem Verhältniss
die unter € genannten Personen zu ihnen standen.
Das Ka^iolrj von A scheint als Eigenname aufzu¬
fassen zu sein, vermuthlich barbarischen Ursprungs,
wenn hier nicht, worauf der Parallelismus mit •fjQcog
in 18 führt, ein einheimisches Wort vorliegt, welches
im Gegensatz zu i'jQcjg, dem Jungverstorbenen, den
Erwachsenen bezw. den Greis bezeichnete. MelxTivij,
nicht etwa Mefaxlvrj, steht auf dem Stein;" aber
die genaue Besichtigung desselben ergibt letztern,
auch sonst vorkommenden weiblichen Namen, der
Querstrich des T ist links etwas lang.

Der breite leer gelassene Raum links, die
Kleinheit der Buchstaben rechts von Z. 13 an, wo die
Pentameter nicht zurücktreten, Silbe und Buchstabe
über den Z. 13 u. 21 stehen, sowie die Winzigkeit des
Speerträgers lassen vermuten, daß die Darstellung
desselben und des Reiters erst nach Eingralnmg
der V. 1—12 geplant worden ist. Kür Mordtmann's
Ergänzung; der schadhaften Stelle Y. 15 MJIAA ist
kein Platz, nur ein Omikron kann da gestanden
haben; sein Erklärungsversuch, der ihn selbst nicht
befriedigt, bleibe unerörtert; vielleicht ist gemeint:
die Heroisier ung pllegt von der Brust der Eltern
Kummer und Wehklage wegzunehmen, so daß die
sehr unglückliche Wittwe mich, ihren Moschion, mit
Gelassenheit, ijQ ^ia, nicht mehr so heftig, acpöÖQci
,,an meinem Grabtempel beseufzen wird: ich aber"
(vielleicht so: iyd> öe zu trennen) „liege da als
Leichenasche." (Iota abusiv.).

Da verstorbene junge Männer als Heroen auch
sonst beritten sind 1), z. B. Iis 353 im Kabinett gegen¬
über, Friedrich-Wolters 1813, steht möglicherweise
oh/m ganz allgemein für deren Ausrüstung. Über

Heroisierung in (später Zeit vergl. Roh de, Psyche,
4. Aufl. II 360; Heroon überhaupt ist Eamiliengrab-

') Vgl. Iiobde, „Psyche" 1242 Anm. Deutet vielleicht, wie

die je einen Tag in die Oberwelt zurückkehrenden Dioskuren

immer beritten sind, das Koß die Heroisierung deshalb an,

weil sie die Befähigung verleihe, den Hinterbliebenen zu
erscheinen ? Vergl. V. II.



denkmal in der unten folgenden Inschrift zum Gedächtnis der kleinen Glykonis. — Die

Verse 7—18spricht der Sohn, 1 —6 entweder die Mutter oder der Dichter, wie auch

19—22; Kälbchen war der Kosename des Sohnes, während das Wort sonst auch als

wirklicher Name vorkommt. Das in V. 15 bis ööfiov Gesägte soll also das Vorhergehende

mildern. — Asklepiades hatte vom Siege in einem der großen heiligen Wettkämpfe den

Beinamen erhalten, oder von mehrern; es müssen nicht die von Altgriechenland gemeint

sein; es gab auch solche zu Didyma bei Milet. Tralles etc: cf. Dittenberger, Or. gr. inscr.

sei. 473, 494.

7. Weißer Marmor. In 905.
Molqav iuijV ödy.qvaov d /uÄr/ov. oj nciQOÖixa,
xövöe yccg 1) zvvvi) Aöta y.uni.ii xäcpov,
dlyvvovaa xoy.ijog iyöj xsaq rjöe ae, ^fjtEQ,
xöaaov, öaov %aqix(ov el/ov h diicpoxiqoig.

5 fj yäq if-ioiig cdüvag inonxsvoaoa %efaöd>v
XO XQIXOV ■)) $£tVl] f,iVQCn' dflOl/OflEVfjV.
dvrl de (iot xovxovg exeu>v nöqe fj,r(vag dj.iEXQb)V,
xovxo Se y.cd yfjQag vijoaxö ßoi Ad%eaig,
ihn'du y.cd hol näoav ivi]Xld^avro xoy.fjeg,

10 xaid -EflEVOl %v/j,ß( l) %EQOlV Eft Ol VEY.VV.
dMa, ndTEQ, hsinto, y.cd aol, no/ivSaxQv rexovaa,
iXnidag ■bfiexsqag "Auk nao^Etiivi].

Dr. Otto Wiegand in „Mitteilun¬

gen des arch. Instituts, athen. Abt." 1904,

312 nnd 1905, 330. Dem Gedanken : wen

die Götter lieben, den lassen sie früh

sterben, gibt in ähnlicher Weise, wie das

Grabgedicht des Steinmetzen Meidias

K a i b e 1 epigr. gr. 340 ein vor kurzem in

Mady tos am thr ak i sch e n Helle-

s p o n t gefundener Grabstein eines im

zarten Kindesalter verstorbenen Mädchens

Ausdruck, jetzt in der archäol. Sammlung

des Lyceum Hosianum ; unter dem flachen

Giebel das Brustbild des mit Ohrringen

geschmückten Kindes, auf dessen rechter

Schulter ein Vogel sitzt." — Die Wieder¬

gabe des von Natur kurzen u in Saturni-

nus durch Omikron eignet noch der spä¬

teren Kaiserzeii; dieses stand dem Laute

Saxoqvlvog Noxdqiog xai
Ka li], Kcdociqog öovÄ(oi), Jo-

iöia xhvyaiQl fiV'fjfii]g yu-
QLV.

näher, als der griechische Diphthong; da jedoch Dittenberger, Hermes 4. Bd. 291 Hil¬

das verhältnismäßig späte Vorkommen grade dieses Wortes keinen bestimmten Grund

angeben zu können erklärt, ist vielleicht an den Einfluß des r, der littera canina, zu denken;
Uiog in nachklassischer Zeit gleich suus, nicht nur proprius: es kommt vor, daß in der¬

selben Inschrift das Wort in beiden Bedeutungen steht; yuq V. 5 nicht denn; cf. Steph.

Thes. Dind. S. 522. Notanus ist sowohl der Schnellschreiber, der mittels notae, Abkürzungen

schreibt, als der Sekretär überhaupt; welcher Kaiser gemeint sei, ist nicht zu ersehen;

vgl. Mat. 22. 10 etc, Act. 17,7 etc., Phil. 4,22.

8. Kalkstein, In 908; Kubensohn S. 168. F ,
A /'djV XllQVZEl TI]V (pt/M-
[A/rjTOQa y.cd (piläös/L-
cpov avv xexvco x' £/.i-

co y.tlu'ai ojg 'Jt/iig iorlv

5. f ieoi] xe fiijxQÖg y.cd dösA-
cpov . y.cd didshcpov eifii xijqv-
y/.ia / lEyiaxov , öjv y.cd fj aa>-
(pQoovvijy.axa xöv xöa/iov Xe-
Adfajxca. ScQccxovgl—xce "Isqcit,

10/ LJ . . NEI OJNE C Y

Hierax liegt also zwischen Mutter und

graben. Die Verse, mit denen der Ser

soll, sind arg verunglückt."

Aegypten. „Auf der oberen Hälfte ein Relief;

in einer mit Muschelgewölbe gekrönten

Nische sitzt auf einem Thron mit hoher

Rückenlehne Isis, sie nährt den Har-

pokrates. Die Inschrift auf dem unteren

Teil ist ganz flüchtig eingekratzt, an

eine Fälschung darf man aber nicht

denken.

Z. 9 und 10 von Schubart entziffert.

Die 21 jährige Seratus mit ihrem wohl

kurz nach der Geburt gestorbenen Sohn

Bruder, der wohl gleichzeitig ihr Gemal Avar, be-

atus Liebe zu Mutter und Bruder gefeiert werden
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1(. Grabinschrift, weiße Marmortafel. I Erythraef
In 991.

'OxvcoxaiÖEXETij öci!f,icov iKqna^e u' äcpeM]g)
(Dioxivov nh'O'og &qerpa{i £voioi ( tuxqöv) .
ovv oiia (Yiouv sfibv ^evöi )yoqov. ov y(Xvy.eqov cpäg),
dXX' 'Alöijv eooqwi Xvyqov im-x&ovlois ■

Darunter <f>omvE Aaxcovog; darunter xqijote xciTqs .

Die Bedeutung von Z. 10 mit Ausnahme der Jahresangabe A ist unbekannt.
Die Zeilen 1 ff. nach Tilgung von rrjv würden einen Hexameter ergeben, des¬

gleichen beginnt einer Z. 7 mit &v; Stücke sind scheinbar in Z. 4, 2. Hälfte und weiter¬
hin enthalten. Das Iota unter den beiden Dativen fehlt. „Die Geschwisterehe war in Aegypten
häulig, zurZeit derPtolemäer und der Römer die Regel:" Er man, Aegypten u. aegyptisches
Leben im Altertum S. 221.

Herausgeg. und ergänzt von Ul¬
rich von Milamowitz-Moellendorff, Al>
handl. der Königl. Preuß. Akademie
der Wissenschaften vom J. 1909, „Nor¬
dionische Steine" S. 61; nur steht auf
dem Steine Z. 3 nicht tiJEvödjvv/iiov,
sondern xl>£vöi)yoqov,und statt yXvxv
cpsyyog möchte ich yXvxsqbv <pa> g er¬
gänzen, um die Beziehung zum Namen

Photinos wiederzugeben; yXvxEqbv cpäog Homer Od. 17,41. — Von dem genannten Gelehrten
des Nähern so beschrieben: „V I von Omega wenig erhalten, aber soviel, daß es als
sicher bezeichnet werden könnte; von Eta eine Hasta; 3 von Gamma eine Hasta; 4 das
\Rho hat fast keinen Kopf gehabt"; man vergl. das über Nr. I Gesagte; „eine solche Schrift
ist kaum datierbar; die Aspiration in ösyjwf statt <5£xdvr\ „und das abusive Iota im 3.
Worte der 4. Zeile deuten aber auf die Jahre 50 v. Chr. bis 100 n. Chr." Über den Nachruf,
Vokativ wie Imperativ, vergl. Rohde, Psyche S. 346.

10. Grabinschrift; Stele; weißer bräunlich verwitterter
Marmor; F Samos (Tigani) in der Nekropolis; obenEest der
Darstellung eines Totenmahls; herausg. und ergänzt v.
v.Wilamowitz in der eben genannten Abh. S. 62. In 1129.

($ v)% o ?ju T{<; noXvdaxqvg 'Enijqdrov i-vdäös xeitcci
(x)ovqog, natql Xmiov mxqä yöiov nd&£<x,
(fi)ciTQriE na/.mXrjd'vv d-qrjvcöv yöov • iy") öe Xoy/iiag
(d>)öIva mvyEQijv dg 'Aiöav etexev .

5 "Aqci yäq it; üfiwv noQJidpbaia Oy y.uro xovqog
xcu tcuqecptjßsirig e^ete X ei nsqaza,
ulxitiov iv (STijdtoniv i'/jov (pqsvcc . nayxqcm'oJi öe
di&siov vixav rjQUto y.vödXccuov .
1) Ö£ ßiov OTQEmElQO, XJvOV xXcOGZfjqi ßIUI 0)1

10 Molqa WiXcovi ßiov nixqov l'&rjxE rtXog .
AaxQV%a.Qr]g'Aidctg yüq dv^qnaasv ovö' viiEVuioyv
öaöovxov (piXiijg riqxpiv ÜEtqdfiEvov .
Mivcog iv !}varoioi dixaovöag egoya xqe Ivojv
zov veov evgfßioiv xß'Q'i' ivayXdiaov.

gebogenen Wörtern gezierte Behandlung den Mangel

Der Knabe hatte die Kinder¬
tracht. Porpamata, 1) benannt
nach der Fibel, die den Chiton
auf der Schulter zusammenhält,
eben abgelegt und stand noch
am Ende des Schuljahres in der
untersten Klasse des Gym¬
nasiums. den Parepheben; er
hatte hier für das Pankration
im Schauturnen einen Preis er¬
halten: jedes Zeugnis über
diesen Schulbetrieb, dessen
höchste Ausbildung in das 2.
Jahrh. fällt, ist wertvoll. Der
Poet beherrscht den Stil seiner
Zeit, in der eine breite, mit
neuen oder seltenen und vom
gewöhnlichen Gebrauche ab-

an neuen Gedanken und echter
Empfindung verdecken soll; Kunstworte: das erste Wort Z. 1, das zweite Wort Z. 3 ad¬
jektivisch. das erste Z. II, das drittletzte Wort Z. 13, dies wohl aus altionischer_Poesie
aufgegriffen; höchst merkwürdig das zweite Substantiv Z. 13 im Sinne von Tethneos, was
man öfter beanstandet hat . . . Das Geschick ist durch das Spinnen des gewaltsamen
Fadens, d. h. des Lebensfadens, der den Menschen „biazetai", die Strepteira biu, es gibt

') Propier inopiam lilterarum gfaecarum latinis haec editio saepissime utitur.
a) Über die Assimilation s. die Bemerkung am Schluß der Zusammenstellung.
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dem Leben eine plötzliche Wendung. Im letzten Pentameter ist ein schwerer Diphthong
oder vielmehr Vokal in der ersten Kürze des Daktylus verkürzt; vermutlich wirkt da eine
Formel." — Zu V. 4 vergl. <» V. 2; dieselbe Unterscheidung der mütterlichen Trauer in
V. 3 wie in N. 7 V. 11. — Über der Inschrift befindet sich das untere Stück der Darstellung
eines Totenmahls; es scheint, der Stein war ursprünglich nicht für Philon bestimmt.
IS. Platte aus bläulichem Marmor, F Kleinasien; Veröffentlicht von Dr. Theodor
In 833. W ie gand in „Inschriften von Priene,
'II jiqiv ev ävlMüjnoig üanaa%r\ nuaiv, döeita, herausg. von Dr. F. F r Ii r. H i I 1er v o n
fjv d-QEil>ev Nsl /Log, xalhQÖag notafiög, Gaertringen" N. 376: „dieSchrift
'Eqiioysvet' 'EQ /novjiöAswg, naxqbg 'AvxiyevEiöa, bevorzugt kursive Formen bei Sigma
KEifiai ö'iv öcmEÖoig yrjQcü %eiqo\ievu. und Omega; Sigma der letzten Zeile
eckig, sonst rund; das A hat gerundeten Querstrich, wie schon oft im 3. Jahrh. v. Chr., II
meist gleich lange, N oft sehr ungleich lange Hasten, der archaischen Form genähert; der
linke schräge Strich im A A A ragt oft erheblich über die obere Spitze hinaus; E hat die
normale eckige Form: Zierraten, Apices u. s. w. sind selten angebracht, © 0 _sind kleiner,
vielleicht schon 1 jahrh. v. Chr." — In Z. 1 metrische Wiedergabe von pasiphile; kalliroas,
teiromena wie der Name des Vaters dorisch; jene Form des Adjektivs ist neu; pasi¬
phile, überaus häufig, wird uns später begegnen.

In welcher der vier aegyptischen Städte desselben Namens die Hermogeneia geboren
war. ist nicht zu ersehen.

II. Griechische prosaische Inschriften.
1. Marmorstele, F Kleinasien, In 920 a. — Veröffentlicht von Dr. Theodor Wiegand

in Mitteilungen des arch. Instituts, Athen. Abt., 30. ßd. 1905 S. 326; brieflich ergänzt.
"Ecovg TUA

firj 1) Aaioiov III
Avq . Aioysviavog Aioyevovg
xs Avq . —ixövöag

5 velö g ixöi]/.irjoag
'Pibßi]v y.al — (-
cig xai Avq. Tqo-
(pif.it] FÄvxojvog
£wvvsg Tlj dvyClTQ^I,

10 y-i avxolg rö fjQojov
xaxEaxEvaaav. 3ETiifi)]~
accv xal ol dösAcpol 'ci]v FAvxco-

viöcc • A.üq . 'Iovhavi) xai Avq . Taxia-
vog xai ö tuxtqwv 'Ayadönovg

15 y.i i] nc'uQa ' Iovhavi / xe ö ädsÄcpi,-
öi]g Aeioysvijg xe f] äöeZcpidia-
aa fj Eiiyvcofiovlg xe oi Zomol
ovvysveTg [ivrjfirjg %üqiv.
ZH. ET. A. Ei ( ei )ig öe naoaitaq-

20 trjai (so) rfj airjArj i) fjqco.co. £§-
'£,'£!■ (so) ttjv ofiQaveiav ' Exänjv

xe%coZo/.iev>jv . Tavra. Xeqete
/101, TcaQOÖEixai.

(Wegen äußerer
Umstände können
die Inschriften hier
nicht nach Gattun¬
gen geordnet wer¬
den; eine derartige
Ueb ersieht wird
am Schluß folgen,
auch eine zeitliche
Scheidung, soweit
diese überhaupt
möglich ist.)

') /irjvdg Z. 2, kleines 1] über ,u.

„Flache Reliefdarstellung des verstorbenen Kindes Glykonis, Vorderansicht, in
langem Kittel; in beiden Händchen nicht genauer erkennbare Spielsachen; der Name Aurelius
ist Z. 3, 4, 7, 13 durch einen schrägen Strich am oberen Ende des Rho abgekürzt; Z. 6
ist xal wohl für ix verschrieben, falls nicht durch Plural verschiedene Teile Syriens be¬
zeichnet werden sollten; Z. 19 folgt nach £rj(oaoav) et (i]) (5 ein Schreibfehler füret öe ng. —
Die kleine Glykonis ist vierjährig am 18. Daisios des Jahres 299 n. Chr. gestorben, die
sullanische Aera vorausgesetzt; die Stele krönte ihr Grabmal, in dem auch die Eltern
zu ruhen gedachten; Patron ist der Onkel, danach ist Patra für seine Frau, die angehei¬
ratete Tante gebildet: oder es verhält sich umgekehrt, daß der Patron angeheiratet war;
das Wort steht für Patruus . . .; eine Entwickelung aus den alten griechischen Worten
Patroi väterlicher. Metros mütterlicher Verwandter;" Adelphides und Adelphidissa (das



— 10 —

•erste Sigma letztern Wortes ganz klein wegen Raummangels) sind neue Wörter, wohl in

der Bedeutung Vetter und Base.

Ueber die sullanische Aera der Provinz Asia, vom Herbste 85 v. Chr. beginnend,

vergl. Pauly-Wissowa. Ilteal-Encyclopädie 1 638; Daisios ist ein makedonisch-griechischer

Monat, seit Augustus 31 tägig, vom 23, April bis zum 23. Mai: Bitten berger in obigem

Werke IV 20I4. Baß der Zehner des Monatstages nachsteht, ist eine seltene Ausnahme.
lieber Tarnet /. 22 „dies Wenige ist nun Alles": vergl. Roh de, Psyche, II ,395.

X eqeie fioi: ruft mir zu: %uiqe ' Der Dativ läßt an dieser von Rhode II 345 und in

den Wörterbüchern nicht erwähnten Bedeutung kaum einen Zweifel zu.
'4. ( l ) ratog 'lovÄiog (-) Aiju'/jTQi.og im- ( a) eq kaxov xal t- (') fjg yvvcu7.bg (_5 ) xal %ov

texvov (") dvitfre/ia v.cn %i]v l_ H ( 8) KalaciQog. ( 9J Tvßl A.
Kalksteinplatte, In 281; Dr. Wiegand, athen. Abt. Bd. 33. 1908 S. 156: „Aus

Akhissar. Thyateira, in den Antikenhandel zu Smyrna gelangt: C. Jul. Demetrius hat am

4. Tybi des 8. aegyptischen Regierungsj. des Kaisar die Weihung gestiftet; Hiller ver¬

mutet Augustus und somit den 30. December 19 v. Chr.: „Die Weihung wird ein alexan-

drinischer Grieche im Isisheiligtum von Thyateira gemacht haben." Der Monat Tvbi

umfaßt die Tage 27. Dezember bis 25. Januar. In Z. 3 dürfte eins der Beispiele der

Schwächung des Diphthongs av vorliegen; vergl. Mayser, Grammatik der griech. Papyri

1906, S. I 15. Anm. I.

•'S. 'Ä oteikov Aü HsraQtjvß zvyj'jv; Marmorplatte, En 967; Dr. Wiegand S. 156:

„Giebelgeschmückte kleine Stele spätrömischer Zeit, Darstellung einer Kuh mit saugendem

Kalb, iIi Sardes erworben." Über den phrygischen Zeus von Petara, Petaraios, Petareus

führt Dr. Wiegand Literatur an.
4. In 982; Dr. Wiegand, gleichfalls S. 156: „Marmorplatte, soll aus dem Hermostal

stammen, Schrift des 2. Jhd. n Chr."
(') 'EQfiiag it&v ( s) vEoaäqwv %cuqe. ( s) KaxoijE%a,L(') Mdqxog Mäqxiog ( s ) 'Eq/Äiag.

ZöV xcersg- ( |;J xevaaev tö [tvrr ( 7) /iieiov aiixü xal ( 8) roTg idioig avv- ( 9) Mäqxiog
( 10) roQEVTijg. '0 ßtog ( n ) Äijgog.

Der Stein hat auch zu Anfang von Z. 9 ein v, ein Fehler, der nicht nur hier vor¬

kommt; weil der Laut zwischen den beiden Silben geteilt wurde, beirrte er den Schreiber
oder den Steinmetzen.

Zu idiois vergl. das S. 7 unter ? Gesagte; lat. „suis consanguineis." — Der trost¬
lose Schluß steht nicht vereinzelt da.

5. Kalksteinplatte, F Aegypten, Fa
jum; än LI60.Svvödov VECivioxcov ix rov
'OaiQieiov etil Wavtov iov ysvojiEvov
ciQxiEQEcog xal Em I!EioaoQovtocpQog
7iQo[ovärov\ ]_ i] Xoiäx t>.

Veröffentlicht von Professor I )r. Wilhelm Schubart.
Direktorial-Assistent am aegyptischen Museum zu
Berlin in „Klio" 1912, Heft 3, S. 374 ff; Folgendes
ist ein Auszug des Aufsatzes: „Ueber der Inschrift
eine Darstellung; links ein Gott, der Lebenszeichen
und Götterzepter hält, rechts Harpokrates, der

kleiner ist und überdies durch den in den Mund gesteckten Finger kenntlich wird; daß
der links dargestellte Gott, dem eindeutige Abzeichen fehlen, Osiris ist. macht die In¬
schrift wahrscheinlich; zwischen den Göttern ein nach rechts gewandtes geflügeltes
Tier, Hund oder Katze; in der oberen Rundung- eine sehr einfach gearbeitete, geflügelte
Sonnenscheibe; spätere Ptolemäerzeit. Das Osirisheiligtum verdient insofern Beachtung,
als in jener Zeit der Osiriskult nicht so sehr gepflegt zu sein scheint, vielleicht weil Sarapis
ihn verdrängte; Phanias war Erzpriester des Osirieion gewesen. Die Neaniskoi sind ein
Musterbeispiel für Mischung griechischer Gymnasialbildung und aegyptischen Götter¬
dienstes; im J. 80—79 vor Chr. wird eine Wachmannschaft, die Jemand in Mysien dem
befreundeten Ilios gestellt hat, abwechselnd Stratiotai und Neatiiskoi genannt."



Choiak ist der Monat 27. November bis 26. Dezember, Theta der neunte; über die Fort¬
lassung des Herrschernamens s. S. 5 unter 3.

Weißer Marmor; 8« 1161, F Aegypten.
Direktor Dr. Ludwig Borchardt, der den Erwerb gütigst vermittelte, hat eine voll-

standige Abschrift beigefügt, herausg. von Professor Dr. Wilhelm Schubart, Klio 1912. Heft 3,
vS. 365, dessen Aufsatz Folgendes entnommen ist.

[. . \va 'AnoXXodüqov 'A&ijvaiaci t ov „Nach dem Inhalt stammt der Stein aus Alexan-
[y£]t'ö/,i£vov ev toTg nqönoLc, cpttoig dreia oder seiner Umgebung —■ Die Schrift, vor-
y.cd 'inl tov AoyiatrjQi'ovtüv vo^iciq- punktiert, ist unzweifelhaft ptolemäisch ; etwa 2.
%rx<bv y.cd itQÖg tfji zniaxuxeicu Jahrhundert v. Chr. — Thea genes setzt seinem

5 tov gevixov kunoqlov Vater einen Votivstein im Heiligtum des Harbaithos.
®eayevrjz tcov nqoniov cpidov xai Der VaÄ* wird als Athenaieus bezeichnet, wohl aus
tcov öcprjfieQEvövtwvtoTg ßaocXev- einem alexandrinischen Demos Athenais; der Sohn
aiv EigayyeÄECov töv kawov itatiqa nennt keinen Demos, scheint daher kein Demos-
'Aqßaid-ou xal tolg ovvvüoig dsoTc. bürger gewesen zu sein. Vater und Sohn gehören

zur Rangklasse der ersten Freunde; aber bei diesem wird regelmäßig gesagt ton proton' 1),
bei jenem (ge)nomenon en tois protois philois, Hinweis auf die Vergangenheit, und
genomenon gehört nicht nur zum Rangtitel, sondern auch zu den folgenden Amtsbezeich¬
nungen. Die Rangstufe war, scheint es, für eigentliche Hofämter beliebt. Der Vater
vereinigte in seiner Person zwei Ämter: epi tu logisteriu ton itomarc/iikon, Steuerbe¬
rechnungsbehörde, und pros tei epistateiai tu xenikü eniporin : dieses bezeichnet wohl sicher
wiederum den Vorsteher, nicht einen Gehilfen bei einer Behörde; xenikön emporion ist
Fremdenstapelplatz. —■- Der Sohn war Hofbeamter, in der Rangklasse der ersten Freunde
und in der Gruppe ton ephemereuonton tois basileüsin eisaggeleon ; der E i s a n g e 1 e u s
meldet dem Könige die Besucher an und führt sie ein; aus Persien übernahm die Hin¬
richtung Alexander. von ihm die Diadochen; neu ist ephemereuein Tagesdienst, vielleicht
wechselnd, wie bei unsern Kammerherren. — Der Gott, dem die Weihung gilt, ist nach der
ersten Silbe Horus, die zweite und dritte bedeuten wohl Falke; Harbaithos war der
Gott des Gaus Pharbaithites und der Stadt Pharbaitos." — Synnaoi, mitwohnend sind
Götter z. B. auch mit dem großen Heros in einer weiter unten folgenden Inschrift; sie
sind demjenigen Gotte, der genannt wird, untergeordnet.

7. Inschrift-Bruchstück auf schwarzem Granit, In 958, betreffend ein Gymnasium
in Omboi in Aegypten, veröffentlicht in „Archiv für Papyrusforschung und verwandte
Gebiete" Bd. V, Heft 8. S. 410 ff. von Prof. Dr. Ulrich Wilcken unter Mitwirkung der
Herren Proff. Drr. von Hiller von Gaertringen und Wilhelm Schubart; daraus
Folgendes :

1 ]aacitcivtox . [ Der Text gliedert sich in drei
2 ]vyMd-)]VExovoa[ ] ceocev . [ Abschnitte: Z. 1 —11 enthalten
3 ]| iov/isvovxaiö . [ ] luEV)]OEniato[ ein (vgl. Z. 6), Z. 12
4 | vaistpoioxaiTov . . . . e[ . . . ]^atott]vto)V£ . . [ bis 15 einen Brief der Könige
5 ]aÖE"/ovtoay.aitoy£y[ .... ^naqcnwn . Qicpavs . [*) an das Gymnasium von Omboi
6' ]oiavEaviaxoiaai ,ay[.^a[.]ciiToyn](pio/,iatovt[ und Z. 16 — 18 einen Brief der
7 ]vn£Qitovton>£tooT)]Ä[.]vAt\.. .]i]vtovy£irovoo£[ Könige an Boethos.
8 \di]vaLxavvriv£vtoHyv[i\ \acrii£(jra iu£V)j\ Mit der Erklärung beginnen
9 \ox)nQ(d%ov(pilovxatxTioTOVTOvyvi<ivaoiovono)ot. [ wir am besten bei den Königs-

') Videsis pag. 8 adnotationem.
2) Zwischen tco und cpcivE sind die- Buchstaben korrigiert worden. Qi scheint aus v korrigiert zu

sein. Ob ein £ hinter 71 steht, ist sehr zweifelhaft, jedenfalls kein eckiges wie sonst.
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10 J inaQctTOivae/ivoTcnMvßaaiAeMvaTvouvtj^ovevl briefen. Kleopatra dieSchwester

I I ist niemand anders als die

12 IXiaaaxXeonaxQariadeXqyrjl HIHI II Hl H IIjjl HIHIIIHIIIIHIJ Schwester des Euergetes JI.;

13 \vxaiQsivaAxi/x.axovxai&Efuatox2.eovaT(ovnaQv/i(ovanoöo[ Im Jahre 35 seiner Regierung

14 ]ngoaßoii&owovavyyEvriy.aia%QaTrjyov%rjvvnox£LU£vrj\_ (Z. 15), d. Ii. 136/5 v. Chr., re-

15 sQQCoa-d-e L/.r yoqnicaov x& cpaftsviod- xd- gierte er zusammen mit dieser

16 ]iUo(jay.^EOJiaTQarjaÖEX(pr]/1111irill 111III 11111'1111111 /111 und mit ihrer Tochter vom Philo-

17 ])ifj,ivEm<jToAijoot£xrov£vo/<ßoioyv/ivaoiov[ metor, seiner Frau. Also müssen

18 ]coio£t(j . . X . . [ nach bekannten Parallelen im

Darauf Spuren der nächsten Zeile. Präskript des Königsbriefes die

Absender notwendig folgendermaßen genannt gewesen sein : König Ptolemaeus und Königin

Kleopatra die Schwester und Königin Kleopatra die Frau. Mit dieser völlig sicheren Er¬

gänzung von Z .12 und 16 gewinnen wir die Breite der Schriftkolumnen : in 12 fehlen vorn

25 Buchstaben, in 16 deren 24. In beiden Fällen ist der Naire der jüngeren Kleopatra

durch Rasur völlig beseitigt. Die Erklärung hierfür bietet die politische Geschichte der

nächsten Jahre. Bald danach begann der Streit der königlichen Geschwister, der zur Ver¬

treibung des Euergetes und zur Alleinherrschaft der älteren Kleopatra als Philometor So-

teira führte; wir wissen jetzt, daß ihre Anhänger das 39. und 40. Jahr des Königs als ihr

1. und 2. gezählt haben.

Für die Inschrift ergibt sich daraus, daß auch der in der Lücke stehende Name des

Königs durch Rasur getilgt gewesen sein muß. Für die Geschichte aber lernen wir, daß wie

mehrere andere thebanische Städte, so auch Omboi — zum mindesten jedenfalls die

griechischen Gymnasialkreise von Omboi — zur Kleopatra II. übergegangen waren. Der

Versuch der Gymnasiasten von Omboi, die Geschichte zu korrigieren, ist übrigens sehr

gedankenlos durchgeführt worden: indem sie sich auf die Tilgung jener Namen beschränkten,

haben sie die Königin Kleopatra II. zur Alleinherrscherin des Jahres 35 gemacht. 1^

Der Name der Adressaten in Z. 13 kann nach Z. 17 mit Sicherheit ergänzt werden:

es sind „die aus dem Gymnasium zu Omboi". Den Ausdruck oi ix tov yv/ivaoiov kennen wir

für Ägypten aus der Ptolemäerzeit schon aus einer Inschrift, Arch. II 548 n. 26, einer Weihung

des „Gymnasiarchos und die aus dem Gymnasium." Noch deutlicherzeigt unsere Inschrift, daß

„die aus dem Gymnasium" eine staatsrechtlich anerkannte Genossenschaft oder Verein bilden :

treten sie doch unter diesem Titel mit dem König in Korrespondenz. Die Genossenschaft

umschloß offenbar die damaligen Angehörigen des Gymnasiums — im Gegensatze z. B.

zu den Vereinen der Ephebeukotes, der Jahrgänge früherer Epheben.

Der in dem Titel des Vereins genannte Ort kann nur die Metropole des Ombites

sein, deren Ruinen — wenig nördlich von Elephantine — beim heutigen Köm-Ombo auf

dem Ostufer liegen.

Dieser Gymnasialverein hat nun nach Z. 13 durch seine Abgesandten, Alkimachos

und Themistokles, den Königen einen Brief (Z. 17) übergeben lassen, nach dessen Em¬

pfang die Könige an Boethos geschrieben haben (Z. 14). Sie beantworten jenen Brief, indem

sie die Abschrift ihres Schreibens an Boethos dem Verein einsenden.

Boethos ist uns schon_aus einer Reihe von Urkunden für diese Zeit als Strategos

tes Thebaidos, resp. Epistrategos bekannt.

Der Brief an ihn (16 ff.) wird mit der Mitteilung begonnen haben, daß die Absender

den in 17 erwähnten Brief des Gymnasial Vereins dem Boethos in Abschrift beifügten. Es

dürfte daher etwa folgendermaßen zu ergänzen sein: *77c SyQaxpav\ imoroXPjg ol ix %ov iv

O/ißoiQ yv/ivaaiov \{moT £tt 'c/a/i£v ooi to dv%iyqa(pov. Das Weitere entzieht sich unserer Kenntnis,

') „Auch sonst sind die Hinweise auf die „Könige" nicht beseitigt worden. Vgl. '/. 10."
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da nur noch einige Buchstaben erhalten sind. Hiernach ist anzunehmen, daß unserm zweiten

Brief noch als dritter gefolgt ist der Brief, den der Gymnasialverein an die Könige ge¬

schrieben hatte.

Der erste Teil der Inschrift enthält nach Z. 6 ein Psephismä, einen Beschluß, wie

ihn nur eine Körperschaft — hier der Gymnasialverein — fassen kann. Dieses Psephismä

muß in einem inneren Zusammenhange mit der Korrespondenz mit den Königen stehen,

•da es mit dieser zusammen auf demselben Stein publiziert wird. Wahrscheinlich ist in

Z. 7 dem Sinne nach zu ergänzen : \_xai vijv naqä xojv ßaaiAtcov imaxoXijv neqi xovxcov,

wobei die EmaxoX>) auch die beiden Beilagen mit umschließt. Der Verein beschließt also,

beide Dokumente auf demselben Steine zu verewigen und diesen Stein aufzustellen im

Gymnasium neben der Statue (etwa elxövi in 9 zu ergänzen 1) des Stifters des Gymnasiums.

Der Name dieses Stifters hat in Z. 9 gestanden. Er wird bezeichnet als nqcbxov cpiXov xai

xrlorov rov yv/tvaalov. Ilqüxog <piXog darf nicht mit xwv nqcbxwv q>lX<ov auf eine Stufe ge¬

stellt werden, welche Klassenbezeichnung erst im Anfang des 2. Jahrh. eingeführt ist.

Vielleicht weist der nqonog <plXo$ uns ins 3. Jahrh. hinauf, wo es solche Klassenbezeich¬

nungen für Beamtengruppen noch nicht gab, sondern nur Individualtitel für die Hofleute

des Königs. Jedenfalls erfahren wir, daß das Gymnasium in dem fernen Omboi von einem

vornehmen Hofmanne gegründet worden ist. Daß es überhaupt aus einer Stiftung hervor¬

gegangen war, bestätigt, was wir auch sonst für die Gymnasien Ägyptens anzunehmen

haben, daß sie, ebenso wie die Schulen, nicht Staatsinstitute waren.

Welchen Inhalt das iprj(pio(.ia gehabt hat, wird man aus den dürftigen Resten kaum

•erraten können. Bemerkenswert ist die Erwähnung der veaviaxoi des Gymnasiums. In 6

wird etwa zu ergänzen sein: ösdoyd-at /] oTg veavlaxoig, oder eventuell auch ösööx&ai r oig xe

itpr/ßoig xai roTg vsavioxotg. 2)

Die Inschrift hat ein hohes Interesse für die Geschichte des Hellenismus in Ägypten,

insofern sie uns für die Ptolemäerzeit, aus der bisher überhaupt nur wenige Nachrichten

über Gymnasien vorliegen, für das ferne Omboi eins bezeugt; es ist nach Obigem etwa

folgendermaßen zu lesen :

1 [— — — — — — — — — — — — — — — — ]aaai aixö % . [

2 [— — — — — •— — — — — — — — — — \v xa&' fjv iyovaa

[ ]a<jciv . [ ]

3 [— — — — ■— — — — — — — — — — — ä\^iovf.iEvov xai <5 .

[ \uiiVl]Q ljTlOT0[X>]g]

4 [—■ •—• — — — — — -— -- — — — — — — ] vai £cp' olg xai tov-

e[. . .]g«ro IfjV xcov e . .

5 — — — — ■—• —. — — — — — — — — KceXco ]g (5' £%ovTog xai xb
yeyfofög] jiaQÜ xwjv . qi (pavE .

6 [— — — — — — - — ösddyßai ? i] otg vsavioxoig uvuy\Q\ä-

[ty]ai xb <l>ri<fioj{u tcwt[o]

7 [xai xijv naqu xüv ßaaiXlov emaxoXIjv x rj ]v ueq I tovxcov eic , axr]X\if\v

Xi [&(p]fjv tov ys/xovog e[

8 [— — - - — —• — — — — xai ävaxe]d"rjvai xavxyv ev xoji yvu[va-

OLtoi 7iao[ä xfj (o't:aiiivij[i]

9 [— — — — e I xovl — — — — — — ]od nQonov cpi'Xov xai xxiaxov

xov yvftvaoiov, öncog x .

') „Zwischen EoraiiEi>i]t und slxövi muß eine Ortsbezeichnung gestanden haben, sonst wäre saxa-
jievtjt überflüssig."

3) Vergl. über die ..Jünglinge" und über die „ersten Freunde" das oben zu den prosaischen Inschriften
X. <1 S. 11 und X. 5 S. 10 Gesagte.
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10 I— - — -- — — — — — — — —• ]t nciQa imv oe/:ivoxtixo)vßaoi-

XeCOV (CHO!lV >jf,(OV £v[ . ]

I I [rat e/g xov änavxa yjjnvov.
12 {[BaaiXevg ÜToXs/iaiog xai) ßaai]Xtooa KXeondxqa fj clöeZcpt) (xai

ßaaiXiooa K/jojtütou t) yvvrj)
13 \_xotg bi tov iv "Ofißoig yvftvaaio\v %ciiqeiv. 'Akxi-iiä %ov xai Sefuoro-

y.Xtovg x(bv nag? v/iwv dnoöö\v\-
14 [rcov fj/iiv ]yi()og Börjd-ov xov avyyEvrj xai axqa-

xtjybv ri]v vno~/.£iH(.vii\v}
15 [inioxoXijV iyQd-t/iafiev. ] "EQQOiode. ("Exovg) Xe Toqmalov x&

<J>Cij.l£VO)d- X&.
16 [(BamXsvg llioXfucdog xcci) ßao]iXtoaa KXsondxQafj döeXcpij (xai ßaai-

Xiaaa KXEondxqa i) yvvij)
17 [Borjd-coi xcot chhXcpüH -/ainttv. TUg gyqatyav] fjfiXv iniaxoXfjg ol ix xov

ev "O/ißoig yvfivaaiov

18 [ÖJioxexci/afiEVaoi xo üvxiyQacpov. Kajlüg oüv noujoEig xxX.
xolg eia

(Zu Z. 15: Gorpiaios ist der makedonische Monatsname, der hier ausnahmsweise
neben dem aegyptischen steht.)

8. Sonnenuhr aus Rosengranit, än 880, F Aegypten, eine sogen. Arachne, Spinne;
veröffentlicht von Dr. Otto Rubensohn, Archiv für Papyrusforschung V. S. 161: „Der
Block hat eine angearbeitete niedrige Basis, die eine schmale Plinthe unter der Sonnenuhr
bildet; die Aushöhlung für diese hat die Figur eines Kugelquadranten; dessen Innenfläche
zeigt die 3 Horizontalkurven und die II Stundenlinien. Der Zeiger, Gnomon war aus.
Bronce eingesetzt und ist verloren.

Zeile I der Inschrift steht auf dem 2 cm breiten Raum zwischen dem Ansatz der
Eintiefung und der „Plinthe", Zeile 2 auf der schmalen Vorderfläche.

4Hcpaiaxiav ' Hqcoiöov 'Aqoivoev g (-') yvuvaaiuQxi]nagxo x c& (hog) \Eoij \fjt.
Die Buchstabenformen A2PEN lassen nur einen Ansatz in 2. Jahrh., spätestens erste Hälfte
des I. Jahrhunderts zu, es kann also nur das 29. Jahr Philometors, Euergetes II oder
Soters II, also eins der Jahre 153/52, 141,40 oder 88/87 vor Chr. als Stiftungsjahr in Betracht
kommen. Arsinoeus ist wohl ein Demotikon von Alexandrien, nach einer Arsinoe be¬
nannt. wie nach Berenike ein Berenikeus etc."

Der Buchstabe nach dem t-i des letzten Wortes ist wie auch das Jota nicht erkennbar.
Man vergleiche die über dem Steine aufgehängte Photographie einer Sonnenuhr aus

Pompeji mit oskischer Inschrift.
0, Platte aus weißem Marmor; F Aegypten; In 1204, vermutlich unveröffentlicht.
(') 'Povcpov, xov ( a) ai\uv)]atov, xutze- ( ;1) TcoXiovixrjv, öXvfi- (') movixi]v, jvyxho- ("') vlxtjv,

Eia-d'fiiovixrjv, ( (1) nXiaxovixrjv, naqci- (') öogov, äXinxov, na- ( 8) Xsoxyv, nvxxijv, navxqaxLaaxi]v,
( 9) ^voxuQyjjv. Eityv%si.

Sonstiges über diesen Rufus ist nicht bekannt; den kapitolinischen Agon hatte
Kaiser Domitian im J. 86 gestiftet; wie lange er bestanden hat, weiß man nicht; vergl.
Friedländer, Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms, 8. A., II. 488 und 646;
jedenfalls noch zur Zeit Diokletians; hätte Rufus auch in den Nemeen gesiegt, so würde
er wohl nicht nX (e )ioxov!xi]g, sondern navxovrxijg heißen; die Vulgarismen d(e)i-, TiaXso- sind in
Aegypten für den Ausgang des I. und für das 2. Jahrh. schon möglich; über xansx- sowohl
im Worte Kapitol wie in der Bezeichnung der Festspiele vergl. Dittenberger, Hermes,
6. Bd. 1872 S. 138. Eigentümlich ist die Form des o mit folgendem x ligiert in den beiden
letzten Zeilen, ebenso ist die Form des g in Z. 7 und 9 auffällig. Das letzte Wort: „sei getrost"
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kommt in aegyptischen heidnischen wie christlichen Grab-Inschriften oft vor; vgl. Roh de,

Psyche, II S. 391 Anm.; Corp. inscr. Gr. IV. Ind. S. 148; III. 6265 in einer, die römischen

Ursprungs sein soll, sagt ein Toter von sich: EÖtpvxoj; vielleicht stammte er aus Aegypten ;

der Imperativ ferner bei Mi Ine, calalogue gcneral des äntiquites egypt. du musee du

Caire, greek inscriptions, von S. 52 an; Lefebvre, recueil.des i'nscr. grecques-chretfflnnes

d'Egypte S. XXX; eine zweite hiesige folgt weiter unten: darin, wie so oft, t statt ei.

Über die Benennung Paradoxos vergl. Friedläfnder S. 501, Anm. II.

Die Verbindung in Z. 6—7 naqdöo^ov, äX{e)i7ixov scheint stehend gewesen zu sein;

vgl. Steph. Thes. unter äX -- über einen andern Kämpfer: doch dürfte so vielerlei Ago-

nistisches wie von Rufus, der seine Laufbahn als Vorsteher einer Ringschule, Xystarches

beschloß, selten von Jemand ausgesagt sein. — Vergl. S. 7 dieser Abhandl. über Asklepiades.

10. Grabrelief. Kalkstein. F Aegypten, Sn 907; Dr. Rubensohn Archiv. V S.. 167:

„Auf einer mit hohen hornartig geschweiften Seitenlehnen ausgestatteten Kline liegt auf

den Polstern ein bärtiger Mann (Gesicht teilweise zerstört), gestützt auf den linken Arm,

um den der Mantel geschlungen ist; mit der rechten Hand erhebt er einen doppelhenkligen

Trinkbecher mit geriefeltem Bauch. Zwischen den gedrechselten Beinen der Kline ist ein

Namensschild angebracht mit der Inschrift:

'JI(paioiduiuov (-) etiifyyxi ( 3) etmv Xg.

Die Buchstabenformen weisen das Relief in nicht zu späte römische Kaiserzeit."'

12. Oberteil einer giebelförmigen Marmorstele, 5» 1183, F: „vermutlich aus einer

ionischen Stadt des Hellespont nabh Konstantinopel verschleppt, etwa von Kyzikos:' 1

Dr. Theodor Wiegand in Mitteilungen des Aich. Inst., ath. Abt. XXXVI S. 287, wo er

auch den Text veröffentlicht hat:

*E8o$ev rfj ßovXfj xcä ( 2) ficoi, JIooeiöwvloq hoa\xo-v- ( :!) q ~\i8ov u dywvotyhyg eine

( l) x\ai kneX&öiv iitl vi/v ßovX[/]v (■') "AXs?]£iv 'A&rjvalov tov Tqccyco- ( ,!) 8ov ia\i8r](iij(ja-vi;a sig

%')]\v ( 7 ) nöXiv xcä] dgioid'EPTa i/ycovl-o[dai xaXiog x]al cpiXoTipuog, v.a\i (") öeööx&ai] rifiqd-ijvai

ctvxöv[v ("') Xi] (folgen noch Buchstabenreste). — „Schrift der Wende des

4.-3. Jahrh. vor Chr."

Vi. Marmorplatte, oben Rest einer Profilleiste, I» 1184; Dr. Wiegand ebenfalls

Seite 2 87 : "Ioiöi 2aqdni8i. ( 2) Bam-Xeiovrog cPoifis- ( :1) rdXxov, fi-eqaqxoov- ( J ) r og 8h 'Aqte[u 8(!)-

(•"') qov tov 0iXoa%Qd- (°) tov, srovg All. 'Aqte- (") /ti8coqog Swlato- ( 8) Qog vlog vavaqx>)- ( a) aag

tu /.leydXct IIA [y- (l u) A0E2IA tov teXci- ( u ) umvcc dve&ijxev.

„Diese Inschrift dürfte aus Bvzanz selbst stammen, das zurZeit des Thrakerkönigs

Rhoimetalkes (II v. Chr. — 12 n. Chr.) wohl noch in Clientelverhältnis zu den Thraker¬

fürstenstand. Die Aera ist die von Actium, somit ist die Inschrift auf I/2 n. Chr. datierbar.

Das Fest der navacptam ist neu, bestätigt aber die Zugehörigkeit der Inschrift zu Byzanz.

aus dessen Mutterstadt wir den Zsvg 'Acphaiog kennen."

13. In 1127. F Zenonopolis in Isaurien.

+ töiQfiiviavog ö eöXaßi<rt(aTos) -fj/icov Eniaxo[nog) rccvTi][g (-) fijg Xa/mg(äg) Zijvcovono-

Xitüv ttoXeco c £neoxeti[a- ( :i) asv bXoxXrjqov %o öXov f>ÖQay<byiov tov uyiov (') (.utqxvqog So)-

xqdtxovg fievä ■bnaxiav @X(aviov) Aovyi- ( ') vov tov Xaf,mQO%[d%ov) ivd(ixrudvog) icc xcä eqevoev nqio-
( l;) TOtg ev to) tetqcccjtöcü ovv to) Egcovbqio tov civrov (') ddXotpÖQOv uijvl (pEßqovccqiov. Evxeo &{ e )

ovv ot ( K) dnoXavovTEg (mag Talg jiqeaß(sfai)g tov uyiov fidq- ('•') rvqog uqquyTj avrb öiacpvXdr-

TEcrdca tm. noXXolg ( 10) : xcä /iv\xia%oig %q6votg. + ( u ) 'Hqydaaro 8h Ai>$äv{o>)v vSqayojyog

11 qvfiv-tjaasvg.

Herr Dr. Th. Wiegand im 36. Bande der Mitteilungen, athenische Abteilung. S. 296

berichtet; „Diese Inschrift S. 295 tauchte vor zwei Jahren im Bazar zu Konstantinopel auf.

Sie war aus dem isaurischen Zenonopolis über Konia nach Stambul gelangt. Herr P. De-

lehaye S. J. hat sie in den Analecta Bollandiana 1911, 316 ff. veröffentlicht, indem er alles
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über den Märtyrer Sokrates Bekannte mitteilte. Dazu Herr Dr. Wiegand: „Delehayes-

Zweifel über die sichere Zuteilung der Inschrift an eine der drei Städte mit dem Namen

Zenonopolis glaube ich mit Bestimmtheit beseitigen zu können und schließe mich gern der

Hoffnung Delehayes an. die er am Schlüsse seines Commentars ausspricht: L'archeologue

qui nous montrera l'emplacement de la Zenonopolis oü l'on buvait ä la fontaine de S.

Socrate, trouvera peut-etre du meme coup la basilique elevee sur le tombeau du martvr"

Die runden Klammern ohne Zahlen in Z. 1. 2. 4, 5 besagen, dass die Endungen

durch je einen Schnörkel angedeutet sind; in Z. 7, 8, 11, daß Vulgarismen stehen: ev/eg-

iha, statt des Imperativs; ieg nqEoßieg, Avgavov.

Die Übersetzung des P. Delehaye lautet, in der drittletzten Zeile unbedeutend ab¬

geändert: „Firminianus, religiosissimus noster episcopus huius inclutae Zenonopolitarum

urbig, exstruxit integre totum aquaeductum post consulatum Flavii Longini, viri clarissiml

indictione XI; et effluxit primum in quadriporticu cum salientibus eiusdem victoris (mar-

tyris) mense Februario. Orate igitur qui fruimini, ut intercessione sancti martyris intactus

ille servetur per multa et longissima tempora. Molitus est Auxanon machinator aquarius

e Prvmnesso."

Derselbe Gelehrte: „L'inscription est datee avec precision. Flavius Longinus fut

consul en 486 et en 490. Le post-consulat qui coincide avec une onzieme indiction doit

s'exprimer />. c. itemm Flavii Longini, c'est l'annee 488." Zenonopolis in Isaurien, führt

P. Delehaye aus, war ein Bischofsitz und ist von Ramsay mit dem heutigen Isnebol iden¬

tifiziert; der erste bisher bekannte Bischof war Gennadius im J. 553. Zenonopolis braucht

aber nicht unter Zenon I 474 -91 gegründet, sondern nur von ihm mit gewissen

Privilegien bedacht und deshalb ihm zu Ehren umbenannt worden zu sein. 1) wie unter

Anastasius, dem Nachfolger Zenons, Dara in Mesopotamien Anastasiopolis. — In dieser

Epoche bekundete sich die Verehrung der Heiligen, insbesondere der Märtyrer, mehrfach

durch Benennung von Baulichkeiten nach ihrem Namen, so gab es auch, abgesehen von

Schlössern und Castellen, Wasserleitungen von S, Conon auf Cypern, von S. Eugenius in

Tfapezunt. — Aus Kleinasien kennen die Griechen zwei Märtyrer Sokrates; welchem von

beiden die Wasserleitung von Zenonopolis gewidmet wurde, steht dahin. — In dem Ausdrucke

syn to. exöhydro ist das letzte Wort noch unbekannt. — F i r m i n i a n u s war nicht der einzige

Bischof, der seiner Stadt eine Wasserleitung schuf; ein Bischof Eugenius zu Laodicaea

in Lycaonien im 4. Jahrh. erwähnt eine unter seinen Unternehmungen.
14. Inschriftstein, Marmor. En 1065, F Alabanda in Karien, veröffentlicht und

erklärt von Dr. Anton v. Premerjtein in „Jahreshefte des Österreichischen Archäologischen

Instituts" XII11910, 200: ,.Die Offizierslaufbahn eines kleinasiatischen Ritters." Hier ein Auszug:

A V 'A \ßovq.p\io) Kognomen Tribus v auf ]« \i !jTttr>- „Zu Anfang von Z. 1 ist das abgekürzte

f\ o) Ttov im 'Pcb [t)]q t\e/\pitcov, Pränomen des Geehrten, wohl A(Evy.iog) wie

%col Aeyitovog rQiTrjg [^sßaoTrjg, in[ÜQ- in Z. 19, ausgefallen. Es folgt das Gentile

%ca aniQijc, xQhijg SeßaoTfjg @(jax(7j[p 'A]ßovQv\ico\, gesichert durch Z. 19; von

5 Innr/Sjc, inuoyco omgijg TQfrrjg @Qay.6j[v den drei eingeklammerten Buchstaben sind

vQiaySjg innixijg, amQi][g nur Unterteile erhalten. Daran schließt sich

nqmv >ig OtiXniag tietquimv, enii.ie/\ rr eine 12 bis 13 Buchstaben fassende Lücke,

7?) £vdT{vt'ag iv tcö no/J:nco rw HciQ-t)ix[cd dann ein A und zuletzt wieder Bruch. Hier

xijg ö%d">ig rov Ercpgcirov, ypja<v/o) le- stand wohl das Kognomen, von welchem

10 yiwvog Smijg nuhjoCtc xai öeöojq>]/.i[e- an dritter und vierter Stelle der Lücke noch

vco vno rov ci -ÖToy .QchoQog KalaciQog i'ije- die untere Rundung eines O (oder ®) und

ov XsQovct Tqaiavov 2sß. reQ/iavix. Aax. der Fuß von K oder N erhalten sind, was z. B.

') Man beachte auch, daß Kaiser Zeno aus Isaurien stammte, Isauricus, und sich einmal vor seinem

Gegenkaiser Basiliskus dahin geflüchtet hat.
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llaodix. orj/MCHpÖQO), böqaxi, aiEcpüvco xQ Vit[w zu TIqoy.2.o) oder (Dqövxcoyi passen würde,
x\iyy/M, inaQxoj si'Äqg nqcbxrjg OvXnlug ai[y- dann vielleicht noch ein zweites Kognomen

15 y]Äctqi(ov,yevofiivto öe y.al iyöixco vjitq auf -ag im Dativ oder die Tribus auf -a,
rrjg naxqlöog nsql xfjg xwv öqcov dnoy.ci- schließlich die auf Z. 2 sich fortsetzende
luaxuoewg, £yovi\i\ öe xai rprjfiopaxa Chargenbezeichnung [inctQ x]co.
[ictQivQi]iixä y.cü xs[i]/.ir]xiicä nciqu no?ilco[v Nach diesen Resten führte der Geehrte
£naQ%Ei(bv, A. 'Aßovqviog 'Aßovqviov Tova- gleich dem Dedikanten (Z. 19) das Gentile

20 xiavov vlög Toqxoväxog e'nciqxog ansi- Aburnius ; der Grad ihrer Verwandtschaft
Qtjg ösvxsqag 'Iana[v]fjg Inmxfjg 7ioÄ£i[iäv läßt sich infolge der Lücken am Anfang
'P]a>[icuiov, %1/daQ/og a\n\Eiqi]g xqtxtjg OHA- und am Schluß der Inschrift nicht mehr er-
ni\cig Il£ZQa[io)]v, [EJiciQxog dhj\g n\ oaeixmv mittein. Als Heimat des ersteren dürfen

— wir wegen Z. 15 f. tineq %r\g narQiöog wohl
Alabanda selbst annehmen. Daß Angehörige der Provinz Asia schon in der ersten Kaiser¬
zeit zu den Ritterämtern gelangten, weist H. Dessau. Hermes XLV 17 f. nach.

Seine Tätigkeit als Offizier fällt wegen Z. 8 (£v zlo noXefiw zw IIaQdr/.[(b ) und Z. 11 ff.
(avvoxQcicoQogKaiaciqog &[£]oö Neqovci Tqcuuvov) ungefähr in die Zeit des parthischen Krieges
Traians (I 14 bis 117). An diesem nahm er zuerst als curator annonae, dann als Tribun
der legio VI Ferrata, deren Verwendung in diesem Kriege wir bereits aus CIL X 5829
kannten, mit Auszeichnung teil und wurde deshalb dekoriert. Die Ehreninschrift ist ihm,
wie Z. 1 I ff. #[£]oö Neqovcc Tqaiavov .... lIaQ &u (ov) zeigt, nach Traians Tode und Kon¬
sekration (J. I 17) errichtet worden. — Die in der Hauptsache militärische Laufbahn (Z. 1—15)
ist, ebenso wie die des Dedikanten (Z. 20—24), aufsteigend geordnet. Als Vorstufe erscheint,
wie auch anderwärts, das in der Kaiserzeit nicht mehr zu den eigentlichen Militiae ge¬
rechnete, aber regelmäßig von Rittern bekleidete Amt des praefectus fabrum. hier mit
inÜQxjoj xcov eni 'Pcbfirjg %[e%]vlxüv ausgedrückt, was mit dem Eiicioyog xe/veixwv iv 'Pcbiuj
öig einer Inschrift von Phokaia und dem snaqxog ev "Püfir] eines milesischen Steines zu¬
sammengeht. Damit soll die zuweilen begegnende lateinische Formel praefectus fabrum
Romae wiedergegeben werden, worin der Beisatz Romae die von den Konsuln und Prä¬
toren, mitunter auch vom Kaiser verliehenen Präfekturen einerseits von den prokonsu¬
larischen, anderseits wohl auch von den munizipalen unterscheiden soll. Nach der fast
allgemein angenommenen Ansicht Mommsens war in der Kaiserzeit die stadtrömische
praefectura fabrum ein „bloß titulares Amt"; insbesondere findet sich weder bei ihr noch
bei der prokonsularischen Präfektur irgend ein sicherer Beleg für eine der Benennung ent¬
sprechende Verwendung. Auch aus der Ausdrucksweise unserer Inschrift (xüv im, 'Pibiitjg

x\e%]vixo)v) wird man noch nicht auf Beziehungen zu einer hauptstädtischen Organisation
von fabri, sei es nun zu einem sonst nicht bezeugten Korps von Armeehandwerkern, sei
es zu dem häufig für staatliche Bauten herangezogenen collegium oder corpus fabrum,
schließen dürfen, da in Fällen dieser Art stets mit der schiefen Wiedergabe lateinischer
staatsrechtlicher Ausdrücke durch die weniger sachkundigen Griechen zu rechnen ist. -

In der nun folgenden Ämterreihe, in welcher wir zunächst nur die ordentlichen
Olfiziersstellungen berücksichtigen, ist vor allem,bemerkenswert der erste Tribunat (Z. 2 f.),
im Range unter der Kohortenpräfektur und dem zweiten Legionstribunat. Dagegen ent=
sprechen die an zweiter bis vierter Stelle angeführten Chargen praefectus cohortis (zweimal)
— nochmal tribunus legionis — praefectus alae ganz der seit traianischer Zeit stehend
gewordenen Rangordnung der militiae equestres.

Zwischen der zweiten Kohortenpräfektur und dem zweiten Legionstribunat wird
die außerordentl ic h e Funktion als £nifie /L[t]]xi]g svd-)]viag iv xw jvo A e^co xü> TIaQ9-iy.[äi] xfjg
öx&rjg xov Evfpqdxov (Z. 7 ff.), d. i. curator annonae bello Parthico ripae Euphratis angeführt;
gemeint ist der parthische Krieg Traians (vgl. Z. 11 ff.), in welchem der Euphrat während
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der Feldzüge in Mesopotamien und Armenien (j. 114—116) Operationsbasis war. — In der

Anführung der militärischen Dekorationen, welche der Geehrte als Tribun der legio VI

Ferrata anläßlich des Partherkrieges Traians erhalten hatte (Z. 10 ff.), interessiert vor allem

die griechische Übersetzung der technischen Ausdrücke, die in der lateinischen Vorlage

folgendermaßen gelautet haben werden: donatus ab imp. Caesare divo Nerva Traiano Aug.

Germanien Dacico Parthico vexillo, hasta (pura), corona aurea vallari. Für das vexillum

erscheint hier zum erstenmal oii /uacpoQog : in aesepava %qvg{m i]r/iy.co ist r\r/iy.o> die Wieder¬

gabe von (corona) vallaris. — Von den Truppenkörpern, in welchen Aburnius gedient

hat, stand die an erster Stelle genannte legio III Augusta (Z. 3) in Numidien. Seine ganze

weitere Laufbahn scheint sich im Verbände des syrischen Heeres abgespielt zu haben.

In Z. 15—19 weiden zivile Verdienste und Ehrungen angeführt. Der von Alabanda

wo hl mit einer oder mehreren Nachbargemeinden geführte Prozeß neql 7% i ojv öqcov dno-

xavaoTäoEwg, in welchem Aburnius als Anwalt seiner Vaterstadt auftrat (Z. 15 ff.), war

bisher nicht bezeugt. Unter den ,.vielen Provinzen", welche durch ihre Landtage dem

Aburnius zu Ehren (pijqiouara iiaQjvQijir/.a (ein in den Lexika noch nicht gebuchtes Wort!)

y.cd TEifiijnxd beschlossen hatten, werden vor allem Asia, dem er durch Abstammung an¬

gehörte, und die Provinzen, in welche ihn seine militärische Wirksamkeit führte, Africa

(Numidia) und Syria mit Iudaea zu verstehen sein.

Der Dedikant. dessen voller Name in Z. 19 f. erhalten ist. jedenfalls ein Verwandter

des Geehrten (oben S. 201). hatte gleichfalls die ritterliche Ofüzicrskarriere eingeschlagen,

deren Ämter auch bei ihm in aufsteigender Folge angereiht sind.

15. in 910: Marmor: nach Dr. Theodor Wiegan d. Mitteilungen des deutschen

arch. Instituts, athen. Abt., Bd. 29, i904 S. 306, Reisen in Mysien und brieflich:

Avioy.Qä'ioQi (-) 'AÖQiavwi Au ( 8) 'OZv/mitoi o<a- ( J ) lijqi y.cd xtia- ( f') ■r-tji.

Nach Mitteilungen des Herrn Randjiperis sei der Stein in der Nähe von-Miletopolis

gefunden worden. Dieselbe Benennung Hadrians „Retter und Gründer" mit vorher¬

gehendem Olympio, aber ohne DU S. 310, 3. Über den Gebrauch, in feierlichen Weihin¬

schriften das Jota den Dativen der Kaisernamen beizufügen noch zu einer Zeit, wo es aus

der sonstigen Schreibweise längst verschwunden war, u. A. in einer Widmung an Anto-

ninus Pius, vergl. Larfeld. Handbuch der griech. Epigraphik I. 305.
16. Votivstein an Men, Marmor; In 923, veröffentlicht mit Abbildung vom selben

Forscher im nämlichen Aufsatz S. 318.

FaXXixSi 'Aaxh]mäg Dr. Wiegand bemerkt: „Z. 2. Das g von steht klein

xü/irjg Keqvtkov na[i- über dem 1], was bisher übersehen worden ist. Damit ist eine

öio%i] (A)ioyivov Hauptschwierigkeit der Inschrift gehoben. — Zu Z. 3. na[i\öia%i] Aio-
Ivtqov. yevov vgl. Cichorius bei Buresch Aus Lydien S. 88 Anm. Der

Anfangsbuchstabe von Aioyivov ist ein deutliches A. Davor steht ein kurzer Strich, der

schwerlich eine—hier ganz unangebrachte—Interpunktion bedeutet. Vielleicht rührt er von

einem im übrigen nur in Farbe angegebenen H her. Dann wäre 'Hhoysvov zu lesen. Der

sowohl von Ramsay als auch von Buresch nicht ganz richtig gelesene Stein hat in neuerer

Zeit sonderbare Wanderungen erlebt. Ramsay schrieb ihn 1884 in einem Khan in Simav,

also wahrscheinlich unweit des Fundortes, ab, Buresch sah ihn zehn Jahre später im Ivonak

zu Kula, und wiederum zehn Jahre später fand und photographierte ich ihn im Bazar zu

Stambul". Adolf Deißmann handelt darüber in „Licht vom Osten," 2.—3. Aufl. S. 246

Anm. 8, wobei auch der Text S. 247 Z. 16—24 in Betracht zu ziehen ist, und erwähnt be¬

reits die Zugehörigkeit zur hiesigen Sammlung. — Die Sklavin Asklepias hat an den Gott,

-dessen Beiname Gallikos, ein Lösegeld gezahlt.

Zeile 2—3 der Inschrift ist vielleicht zu lesen nadiayji]; der Stein ist an der Stelle,

wo der mittler® Teil des Jota hätte stehen sollen, so eben und glatt, daß die Möglichkeit
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nicht unbedingt ausgeschlossen ist, vulgärgriechisch sei der Stammdiphthong durch den

Hinzutritt der Diminutivendung zu einfachem Alpha abgeschwächt worden; zu der Aspi¬

ration des Kappa vergl. oben S. 8, Ö. das erste Wort.

Über den Gott Men s. bei Roscher, Lexikon der griech. u. röm. Mythologie II 2

S. 2687 17. Drexler, der S. 2701 unter 7 unsern Stein bespricht: „Der obere Teil mit

dem Anfang der Inschrift ist nach Ramsay verloren gegangen. Wenn wir auch in dem

Gotte den Men erkennen werden, so bleibt doch Gallikos als Beiname ganz unsicher".
17. In 990. Marmor; S'1 Kleinasien, veröffentl. durch v. Wilamowitz-Moellendorff,

nordionische Steine, Abh. der königl. preuß. Akad. der Wissensch. 1909. S. 62:
Xuiqe ( ä) Edxvyjörj ( 3) Oeoöwqov.

Vorderteil eines Schiffes; „Schrift etwa 2. Jahrh. n. Chr." Schiffsbesitzer, Seefahrer?

18. Marmor, Saa 920, fr" Alexandrien, veröffentl. u. A. von Dittenberger, Orientis

graeci inscriptiones selectae, I. N. 21. nach Botti, dem, wie I). berichtet, ein im Museum zu

A. vorhandener Papierabdruck vorgelegen hat.
'fnlo ßaaiZecog HxoXefiaiov( 2) -/.cd rwv texvcov ( 3) SaQÜmöi, "Iotöi ( 4) Nikuvcoqy.ai Ni-

y.avÖQog ( :') Nixcovog, TIoÄvöevy.eiot.
Dittenberger: „Si modo titulus Ptolemaei L est, mireris liberos commemorari, uxorern

non item. Nam Berenicen. <|uam unice diligebat, per totum regni tempus (306—285 ante

Chr.), in quod utique hüius tituli origo incidit, in matrimonio habuit." I). nimmt mit den

Frühern an, das letzte Wort bezeichne einen Demos von Alexandrien Polydeukeios,

wie es auch einen Demos Kastoreios gab. — Sarapis ist der Isis auch vorangestellt

u. A. bei Tertullian Apol. Cap. 6 und in der Inschrift unten über ihn vergl. Adolf

Erman, die äg. Religion 2. A. S. 237: „der wahre Gott für das Reich der Ptolemäer."

IS>. Kalkstein, In 868, F Ägypten; veröffentl. nicht ganz genau in Wilcken's Archiv
2. Bd. S. 432:

'l'nkg Tiß[e\qiov Klav\diov\ ( 2) KaiaccQog 2eßaaxov Fe()[ia[v[y.ov\ ( a) avxoy.QÜroQog Ihxv . . .
(') JJaijGWQ teQEvg K[vvo\- ( 5) xecpafojov [ö ]eov uty \i oioi<\ ( G) oly.odöfnjae tö n£Qiß[6Aiov ( 7) tovto
Evaeßeicig ( 8) L-f'. Mty/io e. 'En dy\a'do).]

Die Ergänzungen in Z. 4 und 5 sind von Reinach, peribolion in 6 von Wilcken.

Mechir ist der Monat 26. Januar — 24. Februar. Das erste Wort von Z. 6 hat kein

schließendes v. welches Reinach angibt.

Der Stein ist rechts ohne ersichtlichen Zweck abgesägt, scheinbar vor nicht langer

Zeit; beschädigt war er schon, bevor Z. I das e im Namen des Tiberius eingehauen wurde,

denn der Best des ß und das q stehen weit auseinander. In den verschiedensten Buch¬

staben haften noch Reste roter Farbe. — Über die Benennung des schakalköpfigen Anubis

Z. 5—6 s. unten S. 22; über die Verhöhnung desselben durch Momus als Sprecher der

griechischen Götter bei Lucian s. Adolf Erman, die ägypt. Religion 2. A. S. 264: „wie

kannst du bellender Hund ein Gott sein wollen?" — Der Wunsch „zum Heil", in Ägypten

häufig, wird auch dem Vers eingefügt: Kaibel, epigrammata graeca N. 983—4.

20. In 955, Muschelkalkstein, F Kom el Ahmar bei Minieh, Aegypten, veröffentl.

von Dr. Otto Rubensohn, Archiv für Papyrusforschung V. S. 156, 1.
BciglZeci JIioXeucüov ( 3) y.cd ßaaihoaciv BsQEviy.ijv ( :i) dsotig SonfjQag 'HhööcoQog, ( 4) @v-

h]g, 'E(juoyivi]g ("') aco&EVTEg ev-/J]v.
„Eine Beziehung der Urkunde auf Ptolemaios X Soter II und seine Tochter und

Mitregentin (88—81 v. Chr.) Berenike (vgl. Dittenberger Or. Gr. Inscr. 174) kann wegen

der Buchstabenformen und des einfachen klaren Stils der Inschrift gar nicht in Frage

kommen. Gemeint sind der erste Ptolemaierfürst und seine dritte Gemahlin. Dabei ergibt

sich verschiedenes Auffällige. Wie der Wortlaut der ersten beiden Zeilen gewährleistet,

ist der Stein zu Lebzeiten des Herrscherpaares gestiftet. Auf allen uns bisher bekannt
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gewordenen Inschriften aus Ägypten aus den Regierungsjahren Soters und, wenn wir von
der Halikarnaß-Inschrift absehen, auch auf allen gleichzeitigen Inschriften anderen Fundorts
tritt Ptolemaios immer nur als ScoxiqQ, nie als &eög 2anrjQ auf. Und was noch weittragender
ist: Berenike, die z. B. in einer gleichzeitigen Inschrift einfach als B. %i]v ßaoiAecog UroAe-

fiaiov yvväixa erscheint und für die man sichern Anhalt zu haben glaubte, daß sie erst
nach dem Tode ihres Gatten konsekriert und dem Kultus jenes angegliedert sei, erscheint
hier als Kultgenossin des lebenden Herrschers.

Ebenso singulär ist auf Weihungen an den lebenden Gott Soter der Zusatz ood-ivxsg,
der den Grund der Weihung enthält. Es ist nicht unmöglich, daß dieser Zusatz zugleich
auch die Erklärung für die beiden anderen Besonderheiten gibt. Die drei Stifter der Inschrift
waren vielleicht durch das Königspaar aus besonderer Not gerettet worden und statten
nun ihren Dank in etwas überschwenglichen Ausdrücken ab. Aber auch in diesem Fall
muß durch die Inschrift als erwiesen hingenommen werden, daß die Königin Berenike noch
bei Lebzeiten ihres Gemahls als dessen Kultgenossin göttliche Ehren entgegengenommen hat."

21. I ib 973, Kalkstein, F: nur Aegypten bekannt. Dr. Rubensohn S. 158:
Ba]a [i]Asl \U\ ioltuaioji xal ( 2) ßaaMaarji Beqevixi]i xcd A/oa- ( ;i) xovQoig elg xag frvolcig

rag xci- ( 4) tu yivoutvag xrjv Ttqöo- (®) odov %r\v änb cojv oixrjfidxü}v ( G) ®£WQog ö leotvg v.al

ol o[v]vßcioi- (') faotcu xal AiooxovQiaoxcd ( 8J ol imciQxovceg sv %wi vofiojL.
„Die Inschrift kann nur der Regierung des ersten oder des dritten Ptolemaios ange¬

hören, das Fehlen jedes Kultnamens könnte dabei eher für Soter, als für Euergetes ent¬
scheiden. Aber trotzdem kann nur der dritte Ptolemaios hier gemeint sein. Das monat¬
liche Opfer, zu dessen Bestreitung die Basilistai und Dioskuriastai die Einkünfte aus [der
Vermietung von] gewissen Baulichkeiten bestimmen, gilt dem vergötterten Königspaar und
den Dioskuren gemeinschaftlich. Ein allmonatlich sich wiederholendes Opfer, das einen
vollständig durchgebildeten Kultus des vergötterten Königspaars voraussetzt, wäre bei Soter
und seiner Gemahlin ebenso unerhört, wie es bei Euergetes und dessen Gattin nicht nur
wohl begründet, sondern sogar bezeugt ist.

Unsere Inschrift ist der älteste Beleg für die ßaoihoxal. Wir kennen diese schon
aus der bekannten Inschrift Dittenberger Or. Gr. Inscr. 130, in der sie ebenfalls im Zu¬
sammenhang mit den monatlichen Opfern, aber im ägyptischen Königskult erscheinen.
Das Gründungsdatum dieser Kultgenossensehaft wird wohl nicht weit hinter dem Datum
unserer Inschrift zurückliegen, vielleicht ist die Kultgenossenschaft direkt unter dem Einfluß
des in der Canopusinschrift angeführten Dekrets entstanden.

Zum Häuserbesitz der Kultgenossenschaft vgl. z. B. den Häuserbesitz des Apollo
von Delos und sein Einkommen daraus." — Über den Kultus der Dioskuren in Ägypten
vergl. Gerhard P lau mann, „Ptolemais in Oberägypten, Beitrag zur Gesch. des Helle¬
nismus in Äg.", Leipziger hist. Abhandlungen herausg. v. Brandenburg, Seeliger, Wilcken,
Heft 18, 1910 S. 95 Anm. 5: „bis jetzt nur in griechischen Zentren belegt: Memphis, Nau-
kratis, Alexandrien, Ptolemais, Fayüm;" Anm. 2: „in Apostelgesch. 28, I I trägt das Schiff
aus Alexandrien das Symbol der Dioskuren."

22. Marmorplatte, In 959, F Ägypten; Dr. Rubensohn S. 163:

SeoTg Aioo- ( 2) xovqoig 'A[o\%EfiLö(ß- ( 3) gog 'Avovßäxog xcd ( 4) 1) yvvi] dösAcpfj

( 5) 'HqaxMa 1) xal Tqgiv- (") vQi,g xal ö vlog 'EQ[iavovß (i )g ( 7) ö xcd AiogxovQidi]g ( 8) ävsd-yxEV

Eiosßiag ( 9) ydoiv. 'En' äyad-wi.
„Trotz der Form des A und der absonderlichen Gestalt des ist die Inschrift kaum

später als Augustus anzusetzen, wie der Vergleich mit den beiden vorausgehenden datierten
Inschriften aus der Zeit dieses Kaisers zeigt, in denen z. B. das co schon ganz gebräuchlich
ist. Unter der Inschrift ein Epheublatt. — Z. 5: In den Oxyrhynchos-Papyri II lautet der
dort häufig begegnende Name ToevvQig = die Tochter des Horus. — In Z. 6 reichte der
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Raum nicht mehr aus, das Iota ist darum ausgelassen und das Sigma über die Zeile gesetzt."

Zu Z. 4 vergl. oben S. 7. N. 8.

23. In 867; F Aegypten. Dr. Rubensohn S. 159, 3: „Identisch mit Strack, Dy¬
nastie der Ptolemäer S. 237, Nr. 55.

'Tnhq ßaoiÄEcog I'ltoZsfiaiov ( 2) xal ßaoMooijg 'Aqaivoirjg (so) ( 3) dewv i'iAonaxöoo)v

(••) SctQdmdi, "Ioiöi Aiödoxog ( a) pvQxaiov 'AAegavÖQevg (") xal ol vlol Aioöoxog ( 7) 'AnoAMöoroc,

Aijfi-foQias, 'Aqiaxoiv. Die Abweichungen bei Strack: Aiodonog (Ddonaxiqojv 'Ano/doöiocog

beruhen also ebenso wie die Namen Aco[ni3if\og und 'AqigxUov auf Versehen Bottis, dessen

Abschrift allein Strack zur Verfügung stand."

24. Schwarzer Granit, In 870. Dr. R. S. 162: „F wahrscheinlich Mehallet el Kebir

im De lt a. "H qcoi ueyüÄoji xal xoig (') avvvc'coig &eotg ol änb rijg ( 3) nölsag yeov/oi i'xovg ( 4) ivarov

IIayd)v xe\ Buchstabenformen der hellenistischen Zeit, etwa Ausgang des 2. Jahrh. v. Chr."

Pachon ist der Monat 26. April—25. Mai.

Da wir nicht wissen, um welche Stadt es sich in der Inschrift handelt, läßt es sich

auch nicht feststellen, wer der große Heros gewesen ist, der mit Rücksicht auf die ovvvaoi

f>soi eine bedeutende Stellung im Kultus der betr. Stadt, etwa als deren xxloxrjg, einge¬

nommen haben muß, etwa wie der 'Ayatibg Aai/.iu>v und seine ovvvaoi d-eol in Alexandrien."

25. In 869, Basisblock mit tiefer Einarbeitung für eine Plinthe; in der Bettung,

reichliche Mörtelspuren. Sandstein; Dr. Rubensohn S. 162: Ägypten.

'A%iXXia 'AxovoiM- (-) ov xov £yXoyiox\]v ( 3) xov 'Agaivokov (*) ol leQetg eieqyeo'i- (•'■) «g-

XÜqiv ^ 11 Kaitj(aQoc) (Daoxpi so)g. — Phaophi ist der Monat 28. September — 27. Oktober.

„Die Inschrift ist datiert vom 3. Okt. 23 v. Chr.; Kaloagog ist abgekürzt in Kai und

o ü ber i gesetzt. Über die Eklogisten vgl. Wilcken, Ostraka I S. 499 ff."; besonders S. 502 f. Wie

Wilcken nachweist, sind die Eklogisten die speziell mit der Berechnung und Ausschreibung

der Steuern sowie mit der Steuerabrechnung betrauten Beamten. Zu 'ey —: Grammatisches

am Schluß.

?ä<». Kalksteinstele, In 918, F Fayüm. Der linke Rand ist aus nicht erkennbarem

Grunde abgesägt; die ersten Buchstaben sind nur teilweise erhalten; Dr. Rubensohn

S. 163: Oewi /.isycUoj(i) ( 2) /.ieydAo)(i) vipioTU>(i) ( 3) vni:o 'Emxv%iag (''j Tfjg xal Aiovvoiag f 5) \x)al

vjieq xov ävöqbg (") [ °Ä\Qiio%QÜxog xal ( 7) xäv xrxvoxv (") xax £v%iqv. (°) |_/3 Kaiaäqov[so)

( T") <l>acjcpi g. „Eingeritzte Horizontallinie unter jeder Z.; in xexvcov zwischen und co eine kursive

Ligatur. - Bei Weihungen an einen namenlosen großen Gott mit dem Epitheton "Ti/noxog muß

man zwar nicht unbedingt an Jehovah denken 1), aber in dem Ägypten der Augusteischen Zeit

liegt es doch am nächsten, und so werden wir kaum fehl gehen, wenn wir auch in unserer

vom 3. Okt. 29 v. Chr. datierten Inschrift eine Weihung an Jehovah erkennen. Ob die

Weihenden hellenisierte Juden oder Proselvten oder auch Nichtjuden gewesen sind, ist dabei

von nebensächlicher Bedeutung." Dazu die Redaktion: „Beachte die Mischung der Vor-

') Die Benennung Jehovahs als fies höchsten Herrn oder des Höchsten, mehr als hundertmal im a. T.
gebraucht, war den Juden so geläufig, daß sie dieselbe unwillkürlich in dem Rachegebet von Rheneia (Deiß-
mann, Licht vom Osten S. 316) einer andern Anrufung, die nur zweimal vorkommt (Num. XVI 22, XXVÜ 16),
voranschickten: „ich rufe an und fordere auf den Gott den höchsten, den Herrn der Geister und alles
Fleisches."' Jedoch werden auch heidnische Gottheiten so benannt: in Athen auf der Pnyx beteten die Leidenden
zu Zeus als Hypsistos; in einer Inschrift des Berliner Museums, Yerz. der Skulpturen 720, bringt eine Frau
Zeus dem Höchsten eine Marmorplatte mit zwei Augen darauf als Weihgeschenk dar; in der Zeit des
Augustus widmet ein Julius Proclus in Pontus Zeus dem Heiligen, Höchsten ein Dankgeschenk (Dittenbergeq
Or. gr. Inscr. sei 378); in zwei von Dr. Wiegand entdeckten Inschr. zu Milet ist ein Ulpius Carpus, also woh
zur Zeit 'i rajans oder später, Priester des heiligsten Gottes, des höchsten, des Retters, Prophet des heiligen,
höchsten Gottes: Sitzungsber. der Kgl. Ak. d. Wiss. z. Berlin 1 ()04. III 87. Zu den Inschriften aus Athen
bemerkt Welcker, griech. Götterlehre 1 225: „Die große Erscheinung des glänzend ausgebildeten Polytheismus,
ausgebreitet durch die ganze Geschichte und alle griechischen Lande, hat sich vor den Blicken der Welt
gleich hohen und dicht umschließenden Gebirgswällen gelagert, hinter welchen es nur einer allgemeineren
(Geschichtsforschung vergönnt ist, wie von einem höhern Standpunkt aus den natürlichen primitiven Mono-
heismus zu erkennen."
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Stellungen: neben dem jüdischen der höchste das ägyptische der große große." — Einem

„großen Hermes den dreimal größten" gibt es im 3. Jahrh. n. C.; cf. Dittenb. Or. gr.

Über Harpokrates, nach dem Epitychia's Mann genannt ist, oder Har-pe-chrot, d. i,

Horns das Kind, vergl. Erman, die äg. Religion S. 238.

27. In 957. Kleine Basis aus Kalkstein mit einer Eintiefung oben zur Einlassung

der Plinthe einer kleinen Statuette. F Fayiun: Dr. Rubensohn S. 165:
'Aqxeiiidoc, ( 2) Hcoreigag ( 3) 'Äay.AijnioSoiog (*) 2oivr/.ov.
„Flüchtige Schrift aus hellenistischer Zeit.

Artemis vSoteira kennen wir in Ägypten schon aus einer Inschrift aus der Zeit

Ptolemaios' 1. (Dittenberger Or. Gr. Inscr. 18)."

„Fragment eines DedikationsschildchenS oder auch einer kleinen Opfertafel aus¬

Kalkstein." In 956, F Ägypten; Dr. Rubensohn S. 165.

„Die Inschrift steht am Rande der Platte, wie man es bei einer Opferplatte erwarten

würde, da wo die Platte den Vorsprung trägt.
"Qqm ( l ) ßccoi2(e)T Mevov- ( 2) Dog ävexh]xsv."
Über Morus, den Sonnengott, Sohn der Isis und des Osiris als König: Erman, die

äg. Religion, S. 42 und 47: „als Erster der Lebenden hat er die Herrschaft der Erde

übernommen; auf seinem Thron sitzen als Nachfolger die Könige von Ägypten; er ist der

Gott des Königtums."

20. Grabstein. Kalksteinplatte, In 88 1, F Teil el Jehudije (Leontopolis). „In die

Platte ist das rechteckige Inschriftfeld eingetieft, so daß ein breiter erhabener Rand auf

beiden Seiten und unten stehen geblieben ist. Oberhalb des eingetieften Feldes ist in den

nicht vertieften Grund der Platte ein Giebel in der ganzen Breite des Steine« mit gravierten

Linien eingezeichnet. Außerdem linden sich zur Festlegung der Ecken und der Mitte des-

Inschriftenfeldes eingeritzte Hilfslinien; Dr. Rubensohn S. 165.
Caßßu.Tto)v äcoQe, (-) xQijare, nuoicpihe ( 3), ß'/i (v)ne %aTqe (^). cbg l_ .
„Diese Grabinschrift eines Juden aus der ersten Kaiserzeit ist wegen der Herkunft

von der Stätte des Oniastempels nicht ohne Interesse. Daß die Inschrift unfertig ist,

möchte ich nicht glauben: der der Sprache wohl kaum mächtige Verfasser hat das in der

Vorlage von ihm vorgefundene 'cog l_ nicht verstanden und darum nicht ausgefüllt."
"Acopog ist, wer unzeitig, vor der Zeit stirbt, wie z. B. nach Corp. inscr. Jat. I 1202 Taracius: „non

aevo exsacto vitai es traditus niorti, sed cum te decuit florere aetate iüenta, interieisti",. oder Poseidonios
nach der Inschrift oben S. 6. Y. 13 und alle promoiroi; cf. Rohde, Psyche 1! 275 Anm. I etc.; ob jedoch die
II 411 erwähnte Anschauung, daß die Seelen derselben ruhelos umgehen und zu Spukgeistern werden, all¬
gemein verbreitet gewesen ist, mag dahingestellt bleiben; wie verhält sich dazu die Heroisierung so vieler
Frühgestorbenen V I)aß Poseidonios seiner Mutter im Traum erscheint (V. 5—6) und sie tröstet, ist etwas-
Anderes. — Der Stein hat äXoiJte; über Ol. statt v schon in der Ptolemäerzeit s. Mayser, S. 110.

Zu S. 14. !l: Rufus ist unzweifelhaft Tiberius Claudius Rufus, dem bei Lebzeiten in Olympia eine
Statue mit umfangreicher Inschrift gesetzt worden ist; Text und Erklärung bei Dittenberger, Sylloge,
ed. 2, N. 686; auch danach ist er Meistsieger, Pankratiast und Xystarch; das letzte Wort bezeichnet zur Zeit
Trajans und Hadrians nicht nur den Vorsteher einer einzelnen Ringschule, sondern ein allgemeineres vom
Kaiser verliehenes Ehrenamt: omnium ludorum, qui in oppido quopiam habebantur, summam curam habuisse.
Zeile 1 unserer Platte wird nicht den Anfang der Inschrift enthalten; dieser wird, da die Platte ganz scheint, auf
einer andern gestanden haben : der Rat und das Volk . . . (oder die Körperschaft so und so) hat geehrt den Ti¬
berius Claudius: das Wort eupsychei deutet auf Ehrung nach dem Tode. Z. I hat so große Buchstaben,
daß entsprechende auf der ersten Platte dieselbe füllen konnten. — Er war Bürger von Smyrna.

Zu S. 18. 15: vergl. Grcgorovius, Geschichte des K. Hadrian. 3. A. S. 107, 184 f.
Zu S. 18. I»: daß noch andere Verehrer des Anubis diese griechische Benennung gebraucht haben,

scheint noch nicht festzustehen: kvnokephalos = unverschämt ist bei Aristophanes der Gerber Kleon; kynokephu-
leos, wohl statt — laeos scheint nur hier vorzukommen: erwähnt wird die Inschrift von Otto, Priester u.
Tempel im hellenist. Ägypten I 398 Anm. 2.

S. 6 Z. 3 v. u.: 8nÄcc; S. 8. 1«: „Der . . .; S. 10 Z. 8: X&QEit fioi; S. 15, II Z. 2: nach.

Die übrigen, minder zahlreichen griechischen und die lateinischen Inschriften werden, will's .Gott,
dem nächsten Vorlesungsverzeichnis beigegeben werden,
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